
Faunistische Studien an Gebirgsseen.

Von

F. Zschokke.

Die Frage nach der oberen Grenze tliierisclien Le-

bens im Hochgebirge, specieli in den Alpen, ist schon

von den altern Naturfreunden und Forschern, die die

Gebirge wissenschaftlich und touristisch erschlossen, ge-

stellt worden. Sehr bald kam man zur Einsicht, dass,

abgesehen von jenen zahlreichen Insekten, welche vom

Wind zufällig in die Höhe getragen werden, um auf

den Gletschern und Schneefeldern zu verhungern, eine

Anzahl von Thieren nahe oder in der Schneeregion ihre

ständige Heimath aufgeschlagen hat. So fand im Jahre

1824 von Weiden (68) die schwarze Erdspinne noch

in einer Höhe von 9 300' am Monterosa. Die Arbeiten

von de Saussure, Schlagintweit (60), Desor,

Heer berichten uns von manchem Fund lebender Thiere

in bedeutender Höhe (Podurellen 10 000-12 0000. Für

die Käfer findet Heer (23, 24, 25) in den Kantonen

Glarus und Graubünden eine obere Grenze von 8 000^

Colymhetes Upustulatus ist in allen Alpenseen von 6 200 bis

6400' gemein, Hi/droporus r/riseostriatus geht bis 6 600', H.

nivalis erreicht sogar 7 000' (25). In einer Höhe von über

8 500' kennt derselbe Gewährsmann (26) im Jahre 1845

noch 32 Arten von Thieren, die als konstante Bewohner
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der Schneeregion anzusehen seien. Es sind 18 Insekten,

13 Spinnenthiere und eine Schnecke. Während Insekten

und Mollusken 9 000' nicht überschreiten, finden sich

noch fünf Arten Spinnen zwischen 9 000 und 10 000'.

Opilio glacialis wurde sogar auf dem Piz Linard bei

10 700' Meereshöhe getroffen, er steigt überhaupt nie

unter 7 000' hinab. Schlagintweit (60) citirt als

höchstes Yorkommen von lebenden Insekten — allerdings

verschlagen en Exemplaren — 12— 14 000 '. Ehren-
berg (11) bildet auf Taf. XXXY B. seines Werkes sechs

Bärthierchen, drei Räderthierchen und eine Anguillulide

ab, die vom Weissthorpass (11138' Höhe) stammen. Er

fügt bei: „ Diese Massenansicht ist noch dadurch bemer-

kenswerth, dass die Formen nach fast zweijährigem

Fortleben in trockener Erde, vom August 1851 bis Mai

1853, in Berlin lebend beobachtet und vorgezeigt wor-

den sind. " ^)

Ueber die Bevölkerung hochgelegener Wasseran-

sammlungen berichtet uns zunächst Yogt (66)* der im

August 1842 am Aargletscher in einer Höhe von 8 500'

einen kleinen, lebhaft roth gefärbten Krebs, seine Cyclop-

sine alpestris, entdeckte. Das Thierchen lebte massenhaft

in einem Schmelzwassertümpel, der wohl nie über 2^

erwärmt wurde und überhaupt höchstens 3—4 Monate

im Jahr eisfrei blieb. Perty (50) kennt aus den höhern

Regionen der Alpen noch zahlreiche Rotatorien, Infuso-

rien und Anguilluliden, die er am Gotthard, der Grimsel,

dem Sanetsch, der Gemmi, dem Simplon, auf dem Stock-

horn, dem Faulhorn und dem Sidelhorn gesammelt hat.

^) î^ach Zusammenstellungen von Gallo ni sind aus den

lepontischen Alpen heute 170 Thiere bekannt, die über 2500 m.

leben. (S. Gallon i: Fauna nivalis lepontica. Archives des

sciences physiques et naturelles. Octobre—novembre 1889).
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Er macht darauf aufmerksam, „ dass die Formen der

Ebene in den höhern Regionen (von etwa 6 000' Meeres-

höhe an) zum Theil bedeutende Yeränderungen in Form,

Grösse, Aussehen und überhaupt dem ganzen Gebahren

erleiden, so dass es, wenn man nicht Uebergänge sieht,

nothwendig oft zweifelhaft bleiben muss, ob man bloss

Yarietäten, oder wirklich verschiedene Species vor sich

hat. "

Die eigentliche faunistische Durchforschung der

Hochgebirgsseen aber hat erst in den letzten Jahren

begonnen. Der Anstoss dazu wurde gegeben durch die

Studien über die Fauna der Süsswasserbecken über-

haupt, die eine ganze Reihe bemerkenswerther That-

sachen in helles Licht stellte. Besonders wurde durch

die langjährige Arbeit Forel's, der die Fauna der sub-

alpinen Seen, speciell des Genfersees, einer gründlichen

Untersuchung unterwarf und die Ergebnisse in den „Ma-

tériaux" (13) niederlegte, für weitere Forschungen die

Bahn geebnet. Die von Forel (14) und Duplessis

(10) gelöste Preisaufgabe der schweizerischen naturfor-

schenden Gesellschaft behandelte die Tiefseefauna der

Schweizer- Seen und schuf für ähnliche Studien eine

breite und feste Basis.

Inzwischen veröffentlichte schon im Jahre 1880

Asper (1, 2, 3, 4) seine ersten Mittheilungen über die

Fauna der Alpenseen. Mit besonderem Eifer lag Imhof
dem Studium der Thierwelt hochgelegener Wasserbecken

ob. Er stellte sich zur Aufgabe (32), eine möglichst

grosse Anzahl von Seen in einem weitausgedehnten Ge-

biet zu untersuchen, und in der That ist die Liste der

von ihm besuchten Lokalitäten eine sehr stattliche. Durch

seine zahlreichen Mittheilungen (27 — 39) ist unsere

Kenntniss von der Thierwelt der Gebirgsseen bedeutend

erweitert worden. Für uns werden besonders interessant
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sein die von Imliof in Savoyen, den österreichischen

und bayrischen Alpen, in den Yogesen, in der Schweiz,

speciell im Kanton Graubünden erhaltenen Resultate.

Auf Alpenseen beziehen sich auch theilweise die schönen

Untersuchungen von Pave si (49). Ole s sin (7) be-

richtet uns über die Molluskenfauna hauptsächlich der

bayrischen Gebirgsseen. Zerstreute Angaben, die unser

Thema berühren, finden sich bei Lutz (44), Hall er

(21), Pictet (53) etc.

Während so hauptsächlich die kleinen, hochgele-

genen Wasseransammlungen der Alpen nach ihrer Lebe-

welt durchsucht wurden, bemühten sich einzelne For-

scher die entsprechenden Yerhältnisse in andern Gebirgen

klar zu legen. So hat sich nach und nach ein allerdings

noch nicht sehr umfangreiches, aber doch schon werth-

volles Yergleichungsmaterial angesammelt. Brandt (5)

durchforschte die armenischen Alpenseen, Fric (19)

die Wasserbecken des Böhmerwalds, Wierzejski (69)

bearbeitete siebenundzwanzig Seen der hohen Tatra,

von denen der höchstgelegene eine Erhebung von 1966 m.

aufweist, und in denen er 96 verschiedene Thierformen

traf. Zacharias (70, 71, 73, 75) hat uns bekannt ge-

macht mit der Fauna der Teiche und Seen des Glatzer-,

Riesen- und Isergebirges, sowie mit derjenigen der Maare,

der Eifel (74). Richard (57, 58) wählte als Arbeits-

feld die Gebirge der Auvergne.

Alle diese neuern Arbeiten sollen in der folgenden

Darstellung die gebührende Berücksichtigung finden.

Als Gesammtresultat darf schon jetzt hervorgehoben

werden, dass nicht nur die Landfauna, wie dies von

früheren Forschern nachgewiesen worden ist, sondern

auch die Thierwelt des Wassers in verhältnissmässiger

Fülle von Arten und besonders von Individuen viel

höher in die Gebirge emporsteigt, als man gewöhnlich
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anzunehmen geneigt ist. Zur weitern Klärung der Frage

über Zusammensetzung, Lebensweise und Ursprung der

Thierwelt der Gebirgsseen mögen die folgenden Zeilen

vielleicht etwas beitragen. Sie sollen nur der erste Theil

einer weiter zu führenden Studie über die Thierwelt

einer bestimmten, engbegrenzten Lokalität der Alpen

sein.

Die in dieser Arbeit niedergelegten Beobachtungen

sind das Resultat einer dreiwöchentlichen zoologischen

Excursion, die ich im August 1889, in Begleitung von

drei Studenten der Medicin an hiesiger Universität —
den Herren M. Bider, 0. Burckhardt und A. Breiten-

stein — unternahm. Sie beziehen sich auf die Bevöl-

kerung, von drei kleinen, hochgelegenen Wasserbecken

des Ehätikons, der an landschaftlichen Schönheiten so

reichen Grenzkette von Vorarlberg und Graubünden.

Die Seen von Partnun und Tilisuna liegen eingebettet

in die Flanken der Sulzfluh, einer Haupterhebung jenes

Gebirgszuges, derjenige von Garschina etwas südlicher,

unter dem Gipfel des Kühnihorns. Immerhin ist der

Garschinasee in gerader Linie gemessen nur drei Kilo-

meter von demjenigen von Partnun und dieser vom

Tilisunasee wenig mehr als zwei Kilometer entfernt.

So dürfen wir sämmtliche drei als Seen der Sulzfluh in

etwas weiterem Sinne bezeichnen. Abgesehen von der

relativ leichten Zugänglichkeit der gedachten Wasser-

becken, veranlasste uns die geologische Yielgestaltigkeit

des Rhätikons, die jedem der drei sich so nahe liegen-

den Seen einen andern Charakter aufdrückt, zur Unter-

suchung der dort lebenden Thierwelt. Sodann war

leicht zu konstatiren, dass alle drei Wasserbecken nicht

nur in geologischer Hinsicht verschieden gestellt sind,
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sondern dass sie auch topographisch sehr von einander

abweichen. Tiefen- und Temperaturverhältnisse endlich,

Zufluss- und Abflussbedingungen, die Beschaffenheit des

Untergrundes, die Bewachsung des Ufers mit Pflanzen,

die Entwicklung der Yegetation im See selbst, die

Höhenlage, die mehr oder weniger starke Besonnung,

— kurz alle jene äussern Bedingungen, die entschei-

dend einwirken können auf die Ausbildung einer be-

stimmten Thierwelt, gestalten sich in den drei Sulzfluh-

seen wesentlich verschieden. Diese Yerhältnisse mussten

einen nachweisbaren faunistischen Ausdruck finden.

Es ist übrigens unsere Absicht die zoologische Un-

tersuchung der drei Seen weiter fortzusetzen. Durch

wiederholten Besuch derselben hoffen wir in den näch-

sten Jahren nicht nur faunistisch, sondern auch biolo-

gisch zu mancherlei Resultaten zu gelangen. Wir werden

vom nächsten Jahre an auch den Lünersee an der Sce-

saplana mit in den Bereich unserer Untersuchungen

ziehen und dieselben noch auf einige andere kleine

Wasserbecken des Rhätikons ausdehnen. So soll die

Seenfauna eines kleinen und begrenzten Alpenbezirks

nach und nach gründlich festgestellt werden. Schon die

erste Ausbeute ist trotz der ungünstigen Witterungs-

verhältnisse viel reicher ausgefallen, als wir erwarten

durften; es wird sich wol zeigen, dass in jenen hochge-

legenen Grebirgsseen das thierische Leben sich noch

viel mannigfaltiger entwickelt, als man bisher annahm.

In den letzten zehn Jahren hat sich die zoologische

Untersuchung der alpinen Wasserbecken sehr weit aus-

gedehnt-, eine grosse Zahl von derartigen Seen sind bis

heute faunistisch mehr oder weniger bekannt geworden,

und an manchen bemerkenswerthen Resultaten hat es

nicht gemangelt. Durch genaue, mehrjährige Durch-

forschung der Rhätikonseen sollen die faunistischen
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Studien an hochgelegenen Seen vertieft und gleichzeitig

eine weitere Basis für weitere ähnliche Bemühungen

geschaffen werden. ^)

So wird denn auch die vorliegende Yeröffentlichung

nur der Anfang einer grössern Arbeit sein; da sie aber

für die Sulzfiuhseen in mancher Hinsicht schon zu be-

stimmten Resultaten gelangt, glaubte ich sie dem Druck

bereits jetzt übergeben zu können.

Als Mittelpunkt unserer Excursionen wählten wir

das kleine Gasthaus zur „Sulzfluh" auf der Partnuneralp.

Yon dort aus ist der See von Partnun in zwanzig

Minuten, die beiden andern in etwas mehr als zwei

Stunden zu erreichen. Aeusserst ungünstige Witterungs-

verhältnisse erschwerten unsere Arbeit bedeutend und

verhinderten die Untersuchung des Lünersees gänzlich.

Zwar erreichten wir die an seinem Ufer sich erhebende

Clubhütte, doch machte ein sehr ausgiebiger Schneefall

jede zoologische Arbeit unmöglich.

Beim Fang und der nachherigen Gewinnung und

Conservirung des faunistischen Materials folgten wir den

Rathschlägen F. A. For eis (13, 14), die sich auch in

diesem Fall als durchaus praktische erwiesen. Genaues

Absuchen des Ufers, Anwendung des feinen Mousse-

linenetzes für die Oberfläche und der Forel'schen Metall-

dredge für die Tiefe gaben uns alle wünschbaren Re-

sultate.

^) Wenn also z. B. Imhof (27 — 39) es sich zum Ziel

gesetzt hat, eine möglichst grosse Anzahl über einen weiten Raum
zerstreuter hochgelegener Wasserbecken faunistisch zu untersuchen

und dabei eine Reihe bedeutungsvoller Thatsachen aufdeckte,

möchten wir uns auf wenige , in einem engen Bezirk liegende

Untersuchungspunkte beschränken
, dieselben aber im Laufe der

Jahre möglichst erschöpfend behandeln. Beiderlei Bestrebungen

können sich nur ergänzen und unterstützen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 8 —

Yon Protozoen und Rotatorien wurde vorläufig nur

das auf andern Thieren festsitzende, oder mit ihnen

lebende berücksichtigt. Eine Ergänzung der Listen für

diese beiden Gruppen bleibt dem nächsten Jahre vor-

behalten.

Der See von Partnun liegt in einer Höhe von

1874 m.; seine Länge beträgt 450, die Breite 200 und

die grösste Tiefe etwa 35 m. Der tiefe Einschnitt, in

dem das Wasserbecken sich ausdehnt, wird im Westen

flankirt von dem in kühnen Zügen zu einer Höhe von

2842 m. sich emporschwingenden Massiv der Sulzfluh.

Im Osten erheben sich fast senkrecht die Wände der

Scheienfluh (2630 m.), die grosse Schutthalden bis zum

See hinunterschicken. Beide Gebirgsstöcke sind verbun-

den durch ein 2240 m. hohes Felsjoch, das das Part-

nunerthal im Norden verschliesst und von dem Gruben-

oder Partnunerpass überschritten wird. So ist der See

von drei Seiten vollkommen von hohen Felsschranken

umschlossen und wird nur kurze Zeit des Tages direkt

von den Sonnenstrahlen getroffen. Nur gegen Süden

ist der Ausblick freier. Dort schliesst den Wasserspiegel

eine felsige Thalschwelle von grauen Fucoidenschiefern

ab, auf der eine alte Moräne liegt. In diesem Gestein,

das den Flyschschiefern ähnlich sieht, nach Theobald
(65) aber wahrscheinlich zu den Allgäuschiefern gehört

und den ganzen südlichen Fuss der Sulzfluh und Scheien-

fluh umlagert, liegt das tiefblaue Wasserbecken. Doch

erstrecken sich von Osten und Westen gewaltige Trüm-

merhalden bis zum Seespiegel. Besonders das Ostufer

ist mit einem Wirrwarr von Blöcken bedeckt. Diese

Trümmer entstammen den Kalkmassen der Sulzfluh und
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Scheienfluh; beide Gebirgsstöcke sind in ähnlicher Weise

aus triasitischen und liasitischen Schichten aufgebaut.

Denselben Formationen begegnen wir am Grubenjoch.

(Für alle geologischen Einzelheiten siehe die Schilde-

rungen von Theobald: 64, 65.)

Der Seegrund besteht nur theilweise aus feinem

Schlamm, überall sind demselben grössere und kleinere

Steinstücke beigemengt. An manchen Orten nehmen

dieselben so überhand, dass an den Gebrauch der Dredge

nicht gedacht werden konnte. Die Ufer fallen besonders

östlich steil ab, im Westen und Norden, wo der See

auch seine Hauptzuflüsse erhält, sind sie flacher. Während

des weitaus grössten Theiles des Jahres wird der Part-

nunersee von einer starken Eisschicht bedeckt. In der

ersten Hälfte November schliesst sich nach zuverlässigen

Angaben der Wasserspiegel, um erst Anfangs Juni wieder

eisfrei zu werden. Später sollen noch beträchtliche

Lawinen in den See stürzen. Im kurz andauernden

Sommer sammelt sich im Seebecken fast ausschliesslich

das Schmelzwasser des von den umliegenden Bergen,

besonders der Sulzfluh, nur langsam weichenden Schnees.

Yiele kleine Rinnsale durchfurchen die Kalkmassen der

Fluh, um sich endlich in den See zu ergiessen. Der

Sporergletscher, der die Sulzfluh krönt, dürfte durch

die zahlreichen Klüfte und weitverzweigten Höhlen des

Berges dem See wol ebenfalls etwelchen Tribut zu-

schicken. Daneben wird er allerdings auch von einer

Anzahl von Quellen gespiesen. Ein Hauptzufluss strömt

nördlich vom Grubenpass her in das Wasserbecken. Am
Südende entspringt aus ihm der auch im Hochsommer
ziemlich starke Schanielenbach. Alle Zuflüsse fli essen

über Trias- und Liaskalk.

Die Temperatur des in dem Reservoir sich sam-

melnden, nur kurz von der Sonne beschienenen Schmelz-
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Wassers wird nie bedeutend sein. Wir fanden ein Maxi-

mum von 10,5<^ Celsius und ein Mittel von 9,75^ C.

(Morgens um 11 Uhr). Die Vegetation am Seeufer ist

noch verhältnissmässig reich; immerhin wird sie durch

die grauen Trümmerzüge an manchen Stellen zurückge-

drängt und kann sie über die Schutthalden den Sieg

nicht davon tragen. Im Wasser selbst finden sich zahl-

reiche grüne Algenteppiche, ein Umstand, der für die

Entwicklung thierischen Lebens in hochgelegenen Seen

von grosser Bedeutung ist. Ueber 6000', so berechnet

Boussingnault (67), nimmt das Wasser wegen des

geringen Luftdrucks nur noch so kleine Sauerstoffmengen

auf, dass Fische nicht mehr leben können. Da treten,

wie Weith (67) bemerkt, die grünen Wasserpflanzen

als Hauptlieferanten von Sauerstoff auf und ermöglichen

auch in manchen hochalpinen Seen die Existenz einer

reichen Fauna und speciell die von Fischen (Engadiner-

seen).

Für unsere faunistischen Betrachtungen haben die

Thatsachen Werth, dass der kleine hochgelegene See

von Partnun relativ tief ist, dass er sehr abgeschlossen

in einem Kalkgebirge liegt. Sein Kalkgehalt wird wahr-

scheinlich ziemlich bedeutend sein. Dass der Seegrund

starke Beimischungen von Geröll aufweist, dass der

Wasserspiegel sehr lange geschlossen bleibt und dass

das Becken auch im Sommer viel Schmelzwasser ent-

hält. Dass endlich der See von Lawinen- und Stein-

schlag heimgesucht wird, dass die Temperatur eine tiefe

ist und dass die Yegetation am Ufer sich massig, im

Wasser selbst dagegen ziemlich stark entwickelt.

Ein ganz anderes Bild entrollt sich vor unsern

Augen, wenn wir den Partnunersee und seine düstere

Felsscenerie im Rücken lassen und gegen Norden über

die von frühern Gletschern glattgescheuerten Kalkbänke
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des Grubenpasses hinansteigen. Wir erreichen die Höhe

des Joches bei 2240 m. und überschreiten gleichzeitig

die österreichische Grenze. Die todten grauen Fels-

massen, die uns bis jetzt begleitet, treten zurück, vor

uns dehnt sich eine grüne, sanft gewellteFläche aus,

und in ihrem Grunde zu unsern Füssen liegt der kleine

smaragdene See von Tilisuna. Bei 270 m. Länge weist

er eine Breite von 150 m. auf; seine Tiefe mag 10 bis

15 m. betragen. Er liegt circa 2100 m. über dem Mee-

resspiegel. Das Seebecken von Tilisuna ist bei weitem

nicht so eingeengt und der Sonne so unzugänglich wie

dasjenige von Partnun. Allerdings ist auch es über-

ragt von kühn geformten Berggipfeln, unter denen das

Schwarzhorn bis zu einer Höhe von 2456 m. ansteigt;

überall aber existiren Einschnitte und Uebergänge, die

die fortlaufenden Bergzüge unterbrechen. Die grüne

Alpweide, die bis zum Seeufer sich hinabzieht, liegt

nach Theobald (64, 65) auf Fucoidenschiefer , dann

folgen verschiedene Glieder der tiefern Triasbildungen,

endlich Casannaschiefer, der allmählig in Glimmerschiefer

und Gneiss übergeht. So ist denn das JSTordostende des

Sees wenigstens in unmittelbarem Contact mit krystal-

linischem Gestein. Dazu kommt noch, dass das westlich

vom Seeufer sich erhebende Schwarzhorn aus Spilit-

Diorit und Serpentin sich aufbaut. Die schwarzen

Trümmerhalden dieser Gesteine erstrecken sich bis zum

Wasserspiegel. Der Untergrund des Sees setzt sich aus

sehr grobem und eckigem Geröll von Casannaschiefer,

Glimmerschiefer, Gneiss und Serpentin, je nach der

Stelle, wo man die Proben entnimmt, zusammen. Im
grössten Tlieile der Wasseransammlung verhindern die

Geröllmassen den Gebrauch der Dredge, nur da wo der

Fucoidenschiefer an das Ufer tritt, finden wir sandige

Bodenbeschaffenheit und theilweise sogar sumpfige See-
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ränder. Auch in Tilisuna wird das Sclimelzwasser im

Frühjahr und Sommer eine bedeutende Rolle spielen;

daneben wird aber der See von zahlreichen Quellen

gespiesen, die rings an den umliegenden Bergen ent-

springen. Er wird auch von der Sonne mehr beschienen

als der Partnunersee. So fanden wir denn trotz der

höhern Lage für den Tilisunersee eine höhere Tempe-

ratur als für den von Partnun (11,5^ C), und trotz der

Höhendifferenz frieren beide Wasserbecken in Normal-

jahren gleichzeitig zu und auf (erste Hälfte November

und Anfangs Juni). Die Lawinenzüge, die im See ihren

Abschluss finden, sind weniger bedeutend als die in

Partnun , dagegen werden ihm von den umliegenden

Bergen, wie schon die Beschaffenheit des Untergrundes

es beweist, bedeutende Massen grober Geschiebe zuge-

führt. Eine Vegetation im Wasser wachsender, grüner

Algen scheint fast ganz zu fehlen, während der den

See umsäumende Pflanzenteppich ununterbrochener und

dichter ausfällt als in Partnun.

Ganz andere Yerhältnisse endlich bietet das dritte

Wasserbecken, der See von Garschina. Seine Höhenlage

beträgt 2189 m.; er ist umrahmt von äusserst lieblicher

Alpengegend. Nach Osten, Süden und Norden vollkom-

men frei liegend, oder doch nur von wenig bedeuten-

den, zum Seespiegel sanft sich herabneigenden Höhen-

zügen begrenzt, wird er im Westen vom 2416 m. hohen

Kühnihorn überragt, das bis zu seinem Gipfel vollkom-

men mit Vegetation überzogen ist. Die Sonne bescheint

im Sommer das Wasserbecken fast den ganzen Tag.

Nirgends in der Umgebung des Sees ist anstehender

Fels sichtbar, eine dichte Pflanzendecke bekleidet die

umliegenden, anmuthig gerundeten Erhebungen. Weit-

hin ist das ganze Gebirge aufgebaut aus leicht zerfallen-

dem Bündnerschiefer, der in der Nähe des Sees selbst
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viele wolerhaltene Fucoiden umschliesst. Das Seebecken

hat bei einer Länge von 200 m. eine Breite von 100

und eine Tiefe von höchstens 3 m. Sein Grund besteht

durchwegs aus einem äusserst feinen, graubraunen

Schlamm, dem Greröllstücke sozusagen gar nicht bei-

gemischt sind. Wir waren sogar in Verlegenheit, die zur

Beschwerung unserer Dredge nöthigen Steine zu finden.

Nur am Südufer liegen einzelne Schieferplatten im

Wasser. Der See wird, nachdem der Schnee einmal

vom Osthang des Kühnihorns gewichen ist, ausschliess-

lich von Quellen gespiesen, die in der Umgebung ent-

springen. Das Schmelzwasser, das sich in denselben

ergiesst, stammt aus einem eng begrenzten Bezirk, der

zudem nirgends die Höhe von 2416 m., 227 m. über

dem Seespiegel, überschreitet. Yiel weitere Gebiete sen-

den den Seen von Tilisuna und Partnun ihr Schnee-

wasser zu; letzterer speciell erhält starken Zufluss von

der 1000 m. hühern Sulzfluh mit ihrem Gletscher und

der 750 m. höhern Scheienfluh. Aehnliches lässt sich, in

allerdings etwas geringerem Grade, von dem Tilisunersee

nachweisen. So stellt sich der See von Garschina auch

in dieser Hinsicht bedeutend günstiger. Seine Schmelz-

wasserquelle ist relativ gering und wird, weil nicht aus

so hohen Eegionen wie die der beiden andern Lokali-

täten gespiesen, viel rascher versiegen. Allerdings bleibt

der See von Garschina länger als die zwei andern vom
Eis geschlossen, wol in Folge seiner bedeutenden Höhen-

lage. Dafür wird das seichte Wasserbecken im Sommer
viel gründlicher erwärmt. Erst Ende Juni soll die Eis-

decke aufthauen; Mitte August betrug die Wassertempe-

ratur Nachmittags 14,5— 16^ C. Von Lawinen bleibt

das Seebecken fast ganz, von Steinschlägen ganz ver-

schont. Die umgebende Vegetation ist reich, und auch

im Wasser gedeihen zahlreiche grüne Algen. So wird
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die holie La^e des Sees von GarscMna ausgeglichen

durch eine Anzahl günstiger Yerhältnisse, die auf die

Entwicklung der Thierwelt nicht ohne Einfluss bleiben

können

Einen ersten Ueberblick über die gesammelten Thier-

formen mögen die am Schlüsse dieser Arbeit folgenden

Tabellen gewähren. Es wurde nach besten Kräften

darnach gestrebt, sämmtliche gefundenen Thiere in be-

kannte Arten einzureihen. So spreche ich denn oft auch

nur von Yarietäten, wo vielleicht von anderer Seite neue

Arten geschaffen worden wären.

Im See von Partnun leben von Fischen Phoxinus

laevis Ag. und CoUus gobio, L., beide in bedeutender Indi-

viduenzahl; letzterer besonders ist nahe dem Ausfluss

unter allen Steinen zu finden. Die grossen Hechte und

die Forellen, die nach dem Glauben der Thalleute von

St. Antonien zahlreich sind, konnten wir nicht nachwei-

sen. An Amphibien beherbergt das "Wasserbecken Rana

temporaria, L. und Triton alpestris, Laur. Genaues und oft

wiederholtes Nachsuchen Hess uns als Uferbewohner

zunächst zahlreiche Planarien entdecken. Es handelt

sich um die Planaria abscissa, zuerst von Ijima be-

schrieben, und um die Planaria subtentaculata , Buges.

Beide leben zusammen unter den grössern Steinen des

Ufers. Die Beschreibungen und Zeichnungen von D ug è

s

(8, 9) zeigen deutlich genug, dass die Planarie von

Partnun zur Species PI. subtentaculata und nicht zur ver-

wandten PI. gonocephala gehört. Es mag hier noch die
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Bemerkung Platz finden, dass dieselbe hübsche und

lebhafte Turbellarie in grosser Menge im Brunnen vor

dem Gasthaus zur Sulzfluh, dessen Wasser kaum 6^0.

überstieg, sich fand. Individuen mit entwickelten Ge-

schlechtsorganen fehlten vollkommen, um so lebhafter

ging die ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Theilung

vor sich. In kurzer Zeit vermehrten sich wenige im

Brunntrog zurückgelassene Planarien ganz bedeutend.

Die reichliche, aus allen möglichen Abfällen bestehende

Nahrung, die zufällig in den Brunnen gelangte, mag
diese Theilungsvorgänge wesentlich gefördert haben.

Schon Dugès (8, 9) hat übrigens gerade bei dieser

Art eine starke Neigung zu ungeschlechtlicher Vermeh-

rung nachgewiesen und seine Beobachtungen sind in

jüngster Zeit von Zacharias (72) bestätigt worden.

Der letztgenannte Autor fand Quertheilung bei Planaria

subtentaculata , die einen Bach bei Hirschberg belebte.

Ende August aber trat Fortpflanzung durch Eier ein.

Das rauhe Alpenklima von Partnun hat also die unge-

schlechtliche Yermehrung der Planarien nicht beein-

trächtigt; unter günstigen Ernährungsverhältnissen geht

sie sogar recht lebhaft vor sich. Wir werden weiter

unten sehen, dass dagegen die parthenogenetische Fort-

pflanzung der Cladoceren von den veränderten Lebens-

bedingungen in den Alpen stärker beeinflusst wird.

Ein ziemlich häufiger Bewohner des Ufers von

Partnun ist Lumbriculus variegatus 0. F. Müll., begleitet

von einer Saenurisart, die von S. variegata Hoffm. höch-

stens in der Färbung abweicht. Beide Anneliden wur-

den übrigens durch die Dredge auch aus grössern Tiefen

heraufgebracht. Limnaea truncatiila, Müll., in zwei ver-

schiedenen Farbenvarietätea, vertritt in jenem hoch-

gelegenen Wasserbecken, mit einigen wenigen Exem-
plaren von L. ventricosa, Moi[. - Tand. , die Schnecken.
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Aus bedeutenderer Tiefe stammen nur leere Grehäuse

beider Arten.

Nahe dem Äusfluss des Sees, in scbon etwas stärker

fliessendem Wasser, fanden wir einmal die schöne Larve

von RliyacopMla vulgaris, Pidet, von unserer weitverbrei-

teten Form der Ebene unterschieden durch reichere

Zeichnung und lebhaftere Farbe von Kopf und Pro-

thorax. Die Yerwandlung der Larve geht im Hoch-

sommer vor sich. An derselben Lokalität lebte auch

eine Tipiüal^vYQ von sehr beträchtlichen Dimensionen.

Ein starkes Contingent zur Bevölkerung des Sees von

Partnun liefern die übrigen Diptereolarven. Besonders

häufig am Ufer und in der Tiefe lebt das Jugendstadium

von Cldronomus phimosus, L., dessen erwachsene Form in

ganzen Schwärmen die Luft erfüllte. (M eigen, 45.)

Mindestens fünf andere Arten von ChironomuslsiYYen^

jenen „vers polypes", deren Struktur, Lebensweise,

Röhrenbau und Yerwandlung in so trefflicher Weise

schon von Réaumur geschildert worden ist (56, T. Y.

pl. Y. p. 30—39, T. lY. pl. XIY. p. 179—180), konnten

in Partnun noch nachgewiesen werden. In der Tiefe

leben undurchsichtige, oft lebhaft roth gefärbte, röhren-

bewohnende Formen, am Ufer fanden sich durchsichtigere,

wenig gefärbte Arten. An der Wasseroberfläche tum-

melte sich in ziemlich bedeutender Anzahl die Larve

einer Corethra , die bei unserer mangelhaften Kenntniss

vom Zusammenhang der Dipterenlarven und der aus-

gewachsenen Formen leider ebensowenig bestimmt wer-

den konnte, wie die Tipula- und Chironomusîovmen. Theil-

weise hatten sich die Corethralarven schon zu Nymphen

verwandelt, ein Yorgang, der nach Réaumur gewöhn-

lich in die Monate Juli und August fällt. Yom Ufer

bis in alle Tiefen tummelte sich der weit verbreitete

kleine Nematode Dorylaimus siagnalis, Duj.
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Der Reiclitliuni an Hydrachniden war ein ganz

beträchtliclier. Aus der Tiefe Yon etwa zehn Metern

brachte der Schlammschöpfer regehnässig eine Menge

von Individuen des Ht/c/robales lonc/ipalpis, jener Form zu

der Könike (41) die von Lebert aus den Tiefen des

Genfersees beschriebenen Campognatha Foreli und C.

Schnetshri zog, zu Tage (13, Matériaux I, lY). Dazwi-

schen tummelten sich einige Exemplare von Pacliygaster

tcm-insigniüis, Lebert. Mehr an der Oberfläche und am
Ufer wurden erkannt Limnesia hlstrionica , Brus. , und

eine kleine Art von Ärrhenurus (40), deren nähere Be-

stimmung mir einstweilen nicht gelang. In der Tiefe

des Sees waren nicht eben selten zwei kleine Pisidien,

von denen das eine dem gewöhnlichen P. fossarinum,

Cless. , das andere wol dem P. Fordi, Cless. , anzureihen

ist. Immerhin muss hier ausdrücklich bemerkt werden,

dass die in Partnun, wie in den beiden andern Seen

gefundenen Muscheln nicht als typische Formen, sondern

als lokale Yarietäten aufzufassen sind. Es hat der Satz

von Forel und Clessin (14) seine volle Gültigkeit,

dass jeder See seine eigenen Pisidien differenzirt. Auf

die Charakterisirung der alpinen Formen werden wir

später zurückkommen.

Ziemlich häufig scheint in den tiefem Wasserschich-

ten und auf dem Grunde des Sees zu leben die zierliche

und bewegliche Ci/pris compressa, Baircl. , die schon

Zenker (76) in allen klaren Gewässern zu allen Jah-

reszeiten gefunden und als klügste und lebendigste Oy-

prisart in Flucht und beim Aufsuchen von Nahrung

geschildert hat (siehe auch Liljeborg, 43, p. 112, tab,

X). Yon den übrigen Entomostraken sind in Partnun

in grosser Zahl die Cladoceren Lynceus quadrangularis,

0. F. Müll., und Lynceus sphœricus, 0. F. Müll., vertreten.

Letztere Art wurde in Exemplaren mit gestreifter und

2
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ungestreifter Schale gefangen, während Leydig (42)

nur glattschalige , 0. F. Müller (46) und Liljeborg

(43) nur gestreifte Individuen kennen, Ueber die Fort-

pflanzungsverhältnisse dieser hochalpinen Crustaceen

folgen weiter unten einige Betrachtungen. Während
die zwei Lynceusformen nahe dem Grunde in grossen

Schwärmen sich aufhalten, bevölkern die oberen Schich-

ten und die Oberfläche zahlreiche Individuen von zwei

Arten des Grenus Gyclox:)s. Die eine, besonders ausge-

zeichnet durch intensive ziegelrothe Färbung, ist der

von Claus (6) beschriebene C. elongatus , die andere

gehört zum Kosmopoliten C. tennicornis , Cls. Da wir

nicht speciell auf Protozoen fahndeten, fiel uns nur die

Yorticella microstoma, Ehrb., in die Hände, die fast sämmt-

liche Chironomuslarven in zahlreichen Kolonien überzog.

Im ganzen würde sich die bisher festgestellte Fauna

des Sees von Partnun aus der ziemlich bedeutenden

Anzahl von 32 Arten zusammensetzen, von denen die

meisten als durch viele Individuen vertreten bezeichnet

werden dürfen. Als auffallend, und für unsere spätem

Erwägungen wichtig, wäre jetzt schon zu bezeichnen:

Die Abwesenheit von Bryozoen und Amphipoden, die

starke Yertretung von Hydrachniden und Dipterenlarven,

während Orthoptera, Neuroptera, Hemiptera und Coleop-

tera ganz, oder fast ganz fehlen.

Yiel spärlicher belebt ist der See von Tilisuna.

Immerhin muss bemerkt werden, dass die Untersuchung

durch die ungünstige Witterung stark beeinträchtigt

wurde, und dass so wahrscheinlich die späteren Besuche

noch einige Lücken in der faunistischen Liste dieses

Wasserbeckens ausfüllen werden. Die Armuth an Arten
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und IndiYiduen fiel uns aber doch — besonders im

Vergleich zum See von Grarschina — vom ersten Au-

genblick an auf. Yon Fischen und Amphibien sind zu

erwähnen: Cotttts gobio, L., Phoxinus lœvis, Äg., und. Bana

temporaria, L., alle in massiger Individuenzahl. Am auf-

fallendsten war uns das massenhafte Auftreten von tre-

dericdla sultmia, Gervais, die in flechtenartigen, weitver-

zweigten .Kolonien fast sämmtliche Steine des Ufers

überzog. Die Statoblastenbildung hatte bereits in wei-

testem Masse begonnen, nicht nur die Stöckchen von

Fredericella waren mit diesen Dauerkeimen erfüllt, auch

im Schlamm, der mit der Dredge heraufgeholt wurde,

waren sie zahlreich zerstreut. Der kurze alpine Sommer

zwingt die Bryozoen die den Winter überdauernden

Statoblasten sehr frühzeitig zu bilden. Am Ufer lebten

ausserdem vereinzelte Exemplare von Limncea truncatula,

Müll. Unter den Steinen, besonders an der Ausmündung

der Zuflüsse, fand sich nicht selten die seiner Zeit von

0. Schmidt (61) aufgestellte Art Flanaria polychroa.

Auch Scenuris variegata war ziemlich häufig. An Indi-

vidueureichthum traten sehr stark hervor zwei Arten

von Chironomuslarven, von denen die eine als Gh. plumosus

sich erwies. Die andere, von bedeutender Grösse und

prachtvoll roth gefärbt, erfüllte m ungezählten Exem-

plaren den aus der Tiefe gehobenen Schlamm. Dieselbe

Art wurde übrigens auch vereinzelt in Partnun kon-

statirt. Daneben waren aber auch andere Ordnungen

von Insekten vertreten, die Käfer durch den Hydroporus

piceus, G. Heer, und die Neuropteren durch die Larve

von Phryganea pilosa, Gliv., in sehr dunkler Yarietät, die

in den zahlreichen kleinen und kleinsten Steinchen des

Ufers passendes Material zum Bau ihrer leicht gebogenen

Gehäuse findet. Pk. pilosa ist sonst nach P i c t e t (53)

eher eine Bewohnerin fliessender Gewässer der Ebene.
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Die Thatsache aber, dass sie eben zum Gehäusebaii

kleiner Steinchen bedarf und dass sie Ende Juni sich

verpuppt, um Mitte Juli auszuschlüpfen — also ihre

Verwandlung gerade in den kurzen Alpensommer fällt

— schliesst sie auch yon der Faiina hochgelegener,

klarer Gebirgsseen nicht aus. ChitvnomiislarYen und H^-

droporus piceus waren auch hier wieder von Vorticella

microstoma überzogen. Yon Entomostraken fanden wir

unter ähnlichen Yerhältnissen wie in Partnun Cypris

compressa, BaircL, und Lynceiis quadrangularis, 0. F. Müll.

Zu ihnen gesellt sich, den See am Ufer, an der Ober-

fläche und in der Tiefe belebend, noch der Lynceus acan-

thocercoides, Fisch. (Leydig, 42, p. 231 — 232). Als in

der Tiefe wohnend ist zu nennen ein Pisidium, das am
passendsten dem P. nitidum, Jenyns, angeschlossen werden

kann, d. h. also jener Form, von der nach For ei und

Clessin (14) auch das P. Foreli, Cless. abzuleiten wäre.

Erwähnen wir noch den überall vorkommenden Dory-

laimus stagnalis, so ist vorläufig die siebzehn Arten zäh-

lende Liste der Bewohner des Sees von Tilisuna er-

schöpft. Verhältnissmässige Armuth an Arten und Indi-

viduen, daneben starkes Hervortreten einzelner Formen
— Bryozoen, Chironomuslarven — charakterisiren diese

Thierwelt. Die im Yergleich zu Partnun grössere Man-

nigfaltigkeit der Insekten wird durch die Armuth der

übrigen Thiergruppen und die gänzliche Abwesenheit

von Copepoden und Hydrachniden für das Gesammt-

resultat wieder aufgehoben.

Ein viel bunteres und belebteres Bild als die Seen

von Partnun und Tilisuna bietet uns endlich der höchst-

gelegene, der von Garschina. Schon der erste Blick in

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 21 —

das klare Wasser zeigt uns ein äusserst bewegtes Leben

und Treiben. Ganze Schwärme von Flohkrebsen, die

von Gramm arus ijulex, L., nur durch geringfügige Unter-

schiede abweichen, tummeln sich im seichten Wasser

des Ufers. . Zahlreiche Larven von Bana temporaria, L.,

in verschiedenen Entwicklungsstadien, und junge, noch

mit den äussern Kiemen versehene Individuen von Triton

alpestris, Laur, suchen ebenfalls die Ufernähe auf. Za-

charias (70) fand im grossen Teich des Riesengebirges

Ende August und in den ersten Tagen September zwei

noch mit Kiemenbüscheln versehene Larven von Triton

alpestris (1218 m.). Die Fische sind wiederum ver-

treten durch Cottus rjobio, L. , und Plioximis laevis, Ag.

Unter den wenigen Steinen des Ufers leben neben der

Pkmaria abscissa, Jjlma, zwei Clepsinen, die Clepsine blo-

culata, Sav., und die Clepsine marginata, Sav., beide eine

zahlreiche Brut überdeckend. Die in den See sich er-

giessenden Wasseradern, wie überhaupt die Bäche, die

vom Kühnihorn herabfliessen, beherbergen Polycdis nigra,

0. F. Müll, nach Schmidt (61) für einen grossen Theil

von Europa die gemeinste Planarie in nicht zu schnell

fliessenden Gewässern, In den Algenwiesen des Sees

selbst fand sich vereinzelt dahin kriechend oder schwim-

mend Microstoma lineare, Oe. Dass Borylaimus stagnalis,

Buj., im Schlamme von Garschina häufig ist, braucht

kaum speciell hervorgehoben zu werden. Neben ihm

leben Saemtris variegata, Hoffm., und der Lumbriculus pel-

hioidus, Biipl. Die Individuen der letztern Art sind aller-

dings kleiner und zählen weniger Segmente als die von

Forel (14) und Duplessis (14) aus dem Genfersee

beschriebenen, stimmen aber sonst in allen Einzelheiten

mit jenen überein. Zur eigentlichen Uferfauna gehört

noch die Limnaea truncatula, Müll, während dem Grunde
— von einer „Tiefe" darf hier kaum gesprochen wer-
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den — zwei Pisidien entstammen, das gewöhnliche P.

fossarinum, 'Cless., in zahlreichen Exemplaren, nnd eine

mit P. ovatum, Cless., identische oder ihr doch sehr nahe

stehende Form. Mehr auf dem Grunde scheint sich in

seltenen Exemxplaren auch Pachygaster tau - insigniPus, Le-

bert, und die Limnesia Mstrionica, Brus., zu halten. Yon

Entomostraken wurden in grosser Menge beobachtet

die in den beiden andern Seen yerbreiteten Lynceus qua-

drangularis, 0. F. MülL, und Cypris compressa, Baird. Da-

neben treten aber auf lebhaft roth gefärbte Exemplare

von Diaptomus castor, Jurine , und eine kleine Art yon

Cyclops, nach den Angaben von Claus (6, p. 101- 102.

Taf. I. lY, XL) und Liljeborg (43, p. 158. Taf. XY.)

der weit im Osten und Xorden Europas verbreitete

C. serrulatus, Fisch.

Dass wol auch die Protozoen in reichem Masse im

See von Garschina sich entwickeln, beweisen die zufäl-

ligen Funde von grossen Kolonien von Vorticella micros-

toma, Ehrb. , auf Notonecta lutea, Müll , und von Fpystilis

plicatilis, Ehrb., auf den meisten Exemplaren von Gam-

marus pulex. Derselbe Krebs beherbergte an Kiemen-

blättern und Beinen fast ausnahmslos das Käderthierchen

Calidina parasitica, Gigl, nach Plate (51) überall sein

ständiger Begleiter.

Hauptsächlich reich entfaltet sich aber in Garschina

das Insektenleben und drückt der Thierwelt des kleinen

Wasserbeckens vollends den Charakter einer Teichfauna

auf. Diese alpinen Wasserinsekten sind in der Regel

ziemlich lebhaft gefärbt. Nur für die Käfer gilt die von

Heer (22) aufgestellte Regel von der dunkeln, schwar-

zen oder braunen Färbung. Heer erklärt bekanntlich

die dunkle Farbe der Alpenkäfer durch die Thatsache,

dass sie den grössten Theil des Jahres von Schnee be-

deckt, vom Licht abgeschlossen leben müssen. Häufig
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war eine gelbgrünc Notonecta in allen möglichen Ent-

wicklungsstadien. Die jungen Exemplare waren durch

zwei rothgelbe Rückenflecke ausgezeichnet. Sie stimmt

fast YoUständig mit der N. lutea, Müll, üherein, die Fie-

ber (12) aus Schweden, Böhmen, Oesterreich und Sibi-

rien anführt. Zwei Arten von Hydroponis, H. nivalis, Heer,

und H. erytliroceplialus, Heer, yertreten die Käfer, vier

Formen von O/wVonomwslarven und die auch in Partnun

häufige Corethra die Dipteren. Eine acht alpine Form,

die Perla al^jina, war unter den Steinen der Zuflüsse des

Sees von Garschina häufig. In Savoyen soll sie nach

Pictet (54) in allen Bächen vorkommen, die nicht

direkt von Gletschern ihren Ursprung nehmen. Yom
Grunde der Alpenthäler steigt das Thier bis zur Schnee-

grenze empor ; so wurde es von Pictet (54) am Matter-

horn noch in 7000' Höhe gefunden. Das geflügelte In-

sekt fliegt im Juli und August; wir hatten in Partnun

häufig Gelegenheit dasselbe zu beobachten. Eine in

Garschina ziemlich verbreitete Ephemerenlarve , die ge-

wöhnlich unter den Steinen lebt, gelegentlich aber auch

leicht das Wasser durchschwimmt, scheint, nach Pictet

(55), am ehesten der Gattung Cloë sich zu nähern. Auch
die gewöhnliche Sialis lutaria, L. , hat sich in unserem

Alpensee eingestellt. Ihre Larven sind an diesem hoch-

gelegenen Standort etwas dunkler und deutlicher ge-

zeichnet als in der Ebene. Die Verwandlung findet im

Thal im April, hier wol unmittelbar nach, dem Schmel-

zen der den See überziehenden Eisdecke statt. Damit

stimmt, dass die im August gesammelten Larven sämmt-

lich noch in sehr jungen Stadien sich befanden.

Reich ist der See mit Plnyganidenlarven bevölkert.

Phrijçjanea pilosa. Oliv., ist auch hier wiederum häufig,

doch wird sie an Zahl weit von der PJiri/f/anea ruficolUs

übertreffen. Pictet (53) bezeichnet diese letztere als
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eine Bewohnerin der kalten und klaren Berggewässer

des Faucigny. Dort werden die Gehäuse meist aus lon-

gitudinal gestellten ïannnadein aufgebaut; in Garschina,

über der Waldgrenze, werden in ganz genau derselben

Weise kurzgeschnittene Grashalme verwendet. Während

in tieferen Regionen das geflügelte Thier erst im Ok-

tober erscheinen soll, rauss hier der kurze Sommer zur

Umwandlung und Befruchtung verwendet werden. Zahl-

reiche gallertartige Laichmassen, die theilweise schon

wieder junge Larven umschlossen, gehörten derselben

Art an und bewiesen, dass von einem Theil der Indivi-

duen die Metamorphose bereits ganz durchlaufen sei.

Endlich ist in der Fauna von Garschina auch die seltene

Phryganea varia, Fab., vertreten, deren grosse, schöne

und äusserst regelmässig aus gleichlangen, spiralig an-

geordneten Grashälmchen aufgebauten Gehäuse uns in

mehreren Exemplaren in die Hände fielen. Einzelne

waren bereits mit einem Deckel versehen, zum Zeichen,

dass die Metamorphose begonnen habe. Es fällt dieselbe

auch in der Ebene in den Monat August. Ph. varia ist

nach Pictet (53) eine Bewohnerin von Teichen und

Sümpfen.

So wäre denn die Thierwelt von Garschina schon

nach den ersten Untersuchungen aus 39 Arten zusam-

mengesetzt, und es ist sicher zu erwarten^ dass die Liste

in den nächsten Jahren noch bedeutend erweitert wer-

den muss. Unsere Durchforschung des Sees kann nur

als eine vorläufige Orientirung angesehen werden. Trotz-

dem ergab sie einen viel grössern Reichthum an Arten

und besonders an Individuen, als in dem viel genauer

durchsuchten und bedeutend tiefer liegenden See von

Partnun. Alle in den beiden andern Wasserbecken nach-

gewiesenen Thiergruppen finden sich auch in Garschina

und zwar meist in starker und eigenthümlicher Yertre-
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tung. Es fehlen nur die Bryozoen, deren Abwesenheit

bedingt ist durch den Mangel an Greröll und Steinen,

auf denen sich die Kolonien festsetzen könnten. Da-

gegen treten neu auf: Rotatorien, Hirudineen, Amphi-

poden, Hemipteren, Orthopteren, und in zahlreichen

Formen die in Partnun und Tilisuna fast ganz fehlenden

Neuropteren und Coleopteren.

Im Lünerseee konnten wir einstweilen bloss nach-

weisen: Planaria absclssa, Jjima, und Chironomiis spec.

So liegt uns denn wirklich ein erster Beweis vor,

dass in den drei einander so nahe gelegenen, aber so

yerschiedene äussere Yerhältnisse bietenden Seen auch

die Thierwelt eine wesentlich verschiedene ist. Es wird

die faunistische Liste für die drei Wasserbecken durch

unsere künftigen Untersuchungen noch manche Modifi-

cation erleiden, dass aber der heute so stark hervor-

tretende Unterschied gänzlich verwischt werde, ist nicht

zu erwarten.

Für alle drei Lokalitäten wurden von 61 Formen

bis jetzt nur 9 Arten als gemeinsam nachgewiesen. Es

sind dies: Vorticella microstoma, Dorylaimus stagnalis, Sae-

nuris variegata, Lynceus quadrangularis, Cyprls compressa,

Limnaea truncatula, Coiius gobio, Phoxinus laevis, Eana tem-

poraria. Je zwei der Seen sind gemeinsam 9 weitere

Formen
; und zwar finden sich in Partnun und Tilisuna

gleichzeitig nur 2 Arten: Chironomus phimosus und Cli.

spec. Mehr Aehnlichkeit in der Fauna zeigt Partnun

und Garschina; folgende 6 Arten kommen an beiden

Orten vor: Pkmarla abscissa, Limnesia liistrionka, Pachy-

gaster tau.-insignihis , Corethra spec. , Pisidmm fossarinum,

Triton alpestris. Endlich findet sich zugleich in Tilisuna

und Garschina Pliryganea pilosa.
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Man könnte aus den letzten Zahlen schliessen, Tili-

suna stehe in Bezug auf die Fauna am isolirtesten da,

doch braucht man sich nur daran zu erinnern, dass

mehr als die Hälfte seiner Thierformen auch in den

beiden andern Seen lebt, um yon diesem Schluss zurück-

zukommen. Wichtiger ist es, die Zahl der für jede Lo-

kalität typischen Thierformen zu ermitteln.

Partnun zählt deren 15 : JPlanaria suhtentaculata, Lum-
hricidus varkgatus, Lynceus sphaerkms, Gyclops tenuicornis,

C. elongatus, Hygrobates longipalpis, Ärrhcnitrus spec, BJiya-

copküa vulgaris, Chironomus, 4 spec, Tipukt, spec, Pisidium

Foreli, Limnaea ventrkosa.

Tilisuna besitzt: Pkmarki polycliroa, Lynceus acantho-

cercoides, Hydroporus pkeus, Pisidhim nitidum und Frederk

cella sultana, also 5 Arten.

In Garschina allein finden sich 23 Formen: Epistylis

pUcatüis, Galidina parasitka, Mkrostoma lineare, Polycelis

nigra, Clepsine bioculata, Gl. marginata, Lumbriculus pelluci-

dus, Gyclops serriilatus, Diaptomus castor, Gammarîts pulex.

Perla alpina, Gloë, spec, Sialis httaria, Phryganea varia. Pli.

ruficollis , Notonecta lutea, Hydrop>orus nivalis, Hydroporus

erythrocephalus, Ghironomus, 4 spec, Pisidium ovatum.

So steht denn der See von Garschina in Bezug auf

seine thierische Bevölkerung weitaus am selbständigsten

da. Er beherbergt nicht nur die an Arten und Indivi-

duen reichste, sondern auch die von den andern Loka-

litäten durch ihre Zusammensetzung am stärksten ab-

weichende Fauna. Fast sämmtliche gefundenen Formen

sind, wie wir noch auseinanderzusetzen haben werden,

weitverbreitete Arten, treten aber in den drei einander

so nahe liegenden Seen in ganz verschiedener Gruppi-

rung auf, so dass grosse lokale Yariationen entstehen.

Es wird sich nun fragen, welches die äussern lokalen

Bedingungen sind, die jenes verschiedene Auftreten und
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jene verscliiedene Zusammensetzung der Fauna bewirken,

und warum gerade der höchstgelegene See an Reichthum

des Thierlebens die andern überragt. Eine ganze An-

zahl günstiger Factoren treten zusammen, um im See

Yon Garschina die Entfaltung eines reichen Thierlebens

zu gestatten. Der Umstand, dass das Wasserbecken

seicht und der Sonne stark ausgesetzt ist und dabei nur

relativ geringe Mengen yon Schmelzwasser zugeschickt

erhält, erlaubt nach dem langen Winter eine rasche und

ausgiebige Durchwärmung des Sees. Mit der verhält-

nissmässig hohen Temperatur des Wassers ist eine erste

und wichtige Bedingung zur gedeihlichen Entwicklung

der Fauna gegeben. Die lebhafte Fortpflanzungsthätig-

keit, der grosse Reichthum an .Individuen dürfte in

directer Beziehung zu diesen Yerhältnissen stehen. Auch

wird es so manchen Bewohnern der warmen Teiche der

Ebene — Clepsinen, Notonecten — ermöglicht, im Alpen-

see sich anzusiedeln. Weder Stein- noch Lawinenschläge

stören die sich entwickelnde Lebewelt. Die Temperatur

des Wassers wird nicht herabgesetzt durch in den See

stürzende Schneemassen. In dem kleinen Wasserbehälter

finden nun die thierischen Wesen verhältnissmässig man-

nigfaltige Wohnstellen. Allerdings besteht der Unter-

grund fast überall aus feinem Schlamm, in dem sich die

Anneliden, Anguiiluliden, Pisidien und Dipterenlarven,

besonders die Röhrenbauer unter ihnen, wohl befinden

werden. Aber auch die vereinzelten Schieferplatten des

Südufers bieten zahlreichen Wesen Unterkunft. Ihre

Unterfläche ist dicht bevölkert mit Clepsinen, Planarien

und Sialislarven. Andere wieder finden eine ihnen zu-

sagende Heimstätte unter den Steinen der raschflies-

senden, in den See sich ergiessenden Quellbächlein, Zu
dieser Kategorie gehören Polycelis und Paria. Endlich

halten sich zahlreiche Thierc in den üppigen Algen-
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wiesen auf; dort leben Microstomen, Insektenlarven und

manche Crustaceen
; auch Fische und Amphibienlarven

suchen die Nähe der Sauerstoff spendenden Pflanzen

auf. Der flache, sonnige Ufersaum bietet Limneen, Floh-

krebsen und Wasserkäfern passende Wohnungsbedin-

gungen. Die Entomostraken schwimmen entweder in

der Mitte des Sees im freieren Wasser, oder halten sich

endlich mit den Hydraclmiden auf der Oberfläche des

sandigen Grundes. So wird der See von Garschina in

seiner geringen Ausdehnung allen möglichen Ansprüchen

in Bezug auf Wohnungsverhältnisse gerecht.

Mit der hohen Wassertemperatur und der geringen

Tiefe steht in enger Beziehung die Entwicklung einer

reichen Algenvegetation und damit ist eine weitere

wichtige Bedingung zum Aufblühen thierischen Lebens

erfüllt. Nicht nur wird im See selbst eine reiche Sauer-

stofl'quelle eröffnet, sondern es wird auch eine stärkere

Vertretung von pflanzenfressenden Thieren ermöglicht.

Das fleischfressende Eaubthier spielt sonst in den höheren

Gebirgslagen eine grosse Rolle. Heer (26) führt unter

seinen 32 hochalpinen ïhieren 24 Raubthiere auf. Auch

in den Alpenseen finden wir meist Fleischfresser. Pflan-

zenfressend sind nach Pictet (53) z.B. die Phryganeen-

larven, wenn sie auch gelegentlich Fleischnahrung nicht

verschmähen. Auf ihre reiche Yertretung in Garschina

ist hingewiesen worden. So wird die Fauna durch das

Hinzutreten neuer Elemente mannigfaltiger gemacht.

Uebrigens können diese Larven während langer Monate

hungern, was sie wohl noch besonders geeignet macht,

den Winter des Hochgebirges zu überstehen. Sie gehen

nach Pictet (53) die Metamorphose auch nach recht

langer Hungerkur noch ein. Garschina bietet spät flie-

genden Köcherfliegen alle nöthigen Lebensbedingungen.

Die reiche Vegetation der Ufer ermöglicht es sogar
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Arten wie Phrygcmea varia und Fh. ruficoUis, die ilire Ge-

häuse aus Pflanzenbestandtlieilen aufbauen, sich in jener

Höhe anzusiedeln. Im See von Tilisuna, der von einer

weit spärlicheren Yegetation umsäumt wird, lebt dagegen

nur die steinerne Röhren bauende Ph. pilosa.

Neben vegetabilischer Nahrung, die im See oder an

dessen Ufern wächst, ist für thierische Nahrung in Hülle

und Fülle durch die an Individuen so reiche Fauna selbst

gesorgt. Auch Insekten der Ebene werden durch den

Wind leicht in das fast von allen Seiten offene Wasser-

becken getragen, um dessen Bewohnern zur willkom-

menen Beute zu fallen.

Nicht nur die Temperatur- und Wohnungsbedin-

gungen, sondern auch die Ernährungsverhältnisse müssen

also in Garschina als günstige bezeichnet werden.

Endlich wird ein Import von Thieren in das leicht

zugängliche, offene Wasserbecken nicht zu den Selten-

heiten gehören. In seiner offenen Lage hat der See von

Garschina gewiss manches voraus vor dem von Tilisuna,

oder gar vor dem in tiefe Felsschranken eingezwängten

Partnunersee. Neben der Einfuhr von Crustaceeneiern

wird es sich hauptsächlich um leicht geflügelte Insekten,

Orthopteren, Neuropteren, Coleopteren und Dipteren

handeln, die vom Luftstrom ergriffen und in die Höhe
getragen werden. Man findet solche verirrte Thiere ja

zahlreich genug auf allen Gletschern und Schneefeldern.

In einen günstig gelegenen Alpensee getragen, der die

nöthigen Existenzbedingungen bietet und dessen Ufer

noch eine genügende Yegetation aufweisen, werden

manche Insekten der Ebene an die neuen Yerhältnisse

sich gewöhnen. So erklärt sich wohl theilweise der

Reichthum von Garschina an leicht geflügelten Insekten.

Man könnte nun einwenden, dass alle die zur Ent-

wicklung einer reichen Fauna so günstigen Factoren zum
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Theil wenigstens aufgehoben werden durcli den strengen

Winter, der eine längere Dauer hat als in Tilisuna oder

Partnun.

Hier erhebt sich die allgemeine Frage, wie verhält

sich die Thierwelt der Seen ,
speciell der hochge-

legenen Gebirgsseen, während des langen Winters, d. h.

während des grössten Theiles des Jahres. Unsere Be-

obachtungen über diesen Gegenstand sind noch lücken-

haft, erlauben uns aber immerhin einige Schlüsse von

Bedeutung zu ziehen. Gewisse Thiergruppen wie ßryo-

zoen und Cladoceren überstehen die kalte Jahreszeit in

Form von Dauerstadien — Statoblasten, Wintereiern —

,

andere, hauptsächlich Mollusken und Würmer, suchen

sich durch Yerkriechen im Schlamm vor der Kälte zu

schützen. Im Ganzen aber scheint das thierische Leben

auch unter der winterlichen Eisdecke fast unvermindert

fortzubestehen. Die Lebensbedingungen werden aller-

dings andere sein; im überfrorenen See wird beinahe

vollkommene Ruhe des Wassers herrschen, die Verbin-

dung mit dem Sauerstoff der Luft ist abgeschnitten;

doch sind die eingetretenen Yeränderungen nicht stark

genug, um das ïhierleben zu unterbrechen. Forel (14)

machte im Winter 1879 Sondirlöcher auf dem seit 45

Tagen zugefrorenen Murtensee; eine Menge von Ento-

mostraken näherten sich den Oeffnungen, wohl um das

an Sauerstoff reiche Wasser zu geniessen. Nord-
quist (48) konstatirte unter dem Eis des Lojo- und

Kallavesisees in Finnland Corethra- und Chironomus-

larven, sowie zahlreiche Crustaceen. Besonders wichtig

aber sind für uns die Angaben von Imhof (32). Im
See Cävloccio (1908 m.) fand sich eine an Individuen reiche

Fauna, sowohl im August, als im December unter einer

doppelten Eisdecke. Die Untersuchung des zum grossen

ïheil noch zugefrorenen Diavolezzasees (2579 m.) ergab
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das Yorkommen einer Turbellarienart und von Insekten-

larven. Der Seelisbergersee (753 m.) beherbergte am

12. Januar 1884 unter einer Eisdecke von ansehnlicher

Dicke eine hervorragende Individuenzahl, im Klönthaler-

see wurden unter denselben Yerhältnissen zahlreiche

Daphniden und Cyclopiden gefunden (828 m.) Aehn-

liches wäre vom Lac des Brenets, sowie von den Seen

bei St. Moritz, Silvaplana und Sils anzaführen. Im Cam-

pfèrsee (1793 m.) war der Thierreichthum im December

und Januar grösser als im August. Imhof ist sogar

geneigt anzunehmen, dass ein frühzeitiges Zufrieren

der Gebirgsseen von Bedeutung für die Erhaltung der

Fauna während des Winters sei.

Die Eisdecke soll der Thierwelt gewissermassen

Schutz vor der Unbill der Witterung bieten. Es wird

in dieser Hinsicht von Interesse sein, die Thierwelt der

Sulzfluhseen nach verschieden strengen Wintern zu unter-

suchen.

Yon einem Erlöschen des Lebens im zugefrornen

Bergsee kann also kaum die Rede sein; es dauert das-

selbe vielmehr recht kräftig fort. Das frühe Eintreten

des Winters in Garschina wird ohne grossen Einfluss

auf die Zusammensetzung der Fauna bleiben, sobald nur

im Hochsommer, zur Fortpflanzungszeit, das Wasser-

becken rasch und genügend durchwärmt wird.

Es wird nun kaum nöthig sein, die Analyse der

Thierwelt der beiden andern Sulzfluhseen von den beim

See von Garschina beobachteten Gesichtspunkten aus in

alle Einzelheiten durchzuführen. Beim Partnunersee

wirken zum vornherein ungünstig die oben berührten

und erklärten Temperaturverhältnisse und seine abge-

schlossene und gleichzeitig schattige Lage. Yon den

Insekten sind denn auch einzig die in allen Gewässern
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der Ebene und des Gebirges häufigen Zweiflügler stark

vertreten.

Die zahlreichen Planarien finden passende Wohnung
unter dem in Menge auftretenden Geröll. Die Schlamm-

bewohner sind entsprechend der Grundbeschaffenheit

seltener als in Garschina, für Angehörige der Fauna

seichter und warmer Teiche finden sich ebenfalls nicht

die gewünschten Bedingungen.

Der relative Reichthum an Mollusken steht vielleicht

mit dem hohen Kalkgehalt des tief in Kalkgebirge ein-

gebetteten Wasserbeckens in Beziehung. Schwerer zu

erklären ist der Ueberfluss an Hydrachniden und der

Mangel von Bryozoen, die doch hier die nöthige feste

Grundlage zum Aufbau ihrer Stöcke überall finden

würden. Die vorkommenden Crustaceen sind meist Kos-

mopoliten. Niedrige Temperatur, Abgeschlossenheit,

Stein- und Lavinenschläge, nur massige Bewachsung der

Ufer dürften die Hauptmomente sein, die die Thierwelt

des Sees von Partnun an Individuen- und Artenzahl unter

diejenige des tausend Fuss höher gelegenen Sees von

Garschina stellen. Wohnungs- und theilweise Ernäh-

rungsverhältnisse — Pflanzenwuchs im See selbst —
sind dagegen noch ziemlich günstig.

Die offene Lage des Sees von Tilisuna, sowie der

Umstand, dass seine Ufer einen ziemlich dichten Pflan-

zenteppich tragen, gestatten die Entfaltung eines etwas

mannigfaltigeren Lebens von Wasserinsekten als in Part-

nun. Auch die höhere Temperatur des von der Sonne

besser beschienenen Wasserbeckens wird der Fauna

günstig sein. Dem treten aber feindlich entgegen der

fast gänzliche Mangel von grüner Algenvegetation im

Wasser selbst und die Einförmigkeit des Untergrundes.

Die denselben bildenden Geröllstücke geben wohl Schlupf-

winkel für die Planarien und solide Fixirungspunkte
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für die Bryozoen ab, gestatten aber nicht die Entfaltung

einer reichen schlanimbewohnenden Thierwelt. Die Ar-

muth an Mollusken mag ihre Erklärung in der Lage

des Sees am Rande des kalkarmen, kristallinischen Ge-

birges finden. Yon den Crustaceen sind wieder Kosmo-

politen vorhanden, allerdings begleitet yon der nicht ge-

wöhnlichen Form Lynceus acantJiocercoides, Fisch. Ento-

mostraken gehören eben, wie wir sehen werden, zu den

konstantesten und weit verbreitetsten Bewohnern der ver-

schiedenartigsten Grebirgsseen. Sie scheinen sich viel

leichter an alle möglichen äusseren Bedingungen anzu-

gew^öhnen als andere Thiergruppen. Für den See von

Tilisuna dürfte die Untersuchung der nächsten Jahre noch

einige Bereicherung der faunistischen Liste bringen.

Der Reichthum der Thierwelt kleiner Alpenseen

ist bis zu bedeutender Höhe an Arten und Individuen

ein relativ grosser. Er nimmt nicht stufenweise von

unten nach oben ab, wie dies etwa behauptet worden

ist. Es können vielmehr eine Reihe von günstigen Fac-

toren sich combiniren, um in höhergelegenen Seen das

Thierleben reicher zur Entfaltung zu bringen als in tiefer-

liegenden. Je nach den herrschenden äussern Um-
ständen können sich nahe liegende Seen eine sehr ver-

schiedene Bevölkerung aufweisen. Die Bewohner der

Hochgebirgsseen sind allerdings meist weitverbreitete

Formen, doch gruppiren sich dieselben unter dem Druck

der äussern Verhältnisse in sehr verschiedener Weise

zu Lokalfaunen.

Bestimmend sind in erster Linie Nahrungs-, Woh-
nungs- und Temperaturverhältnisso ;

sodann die geolo-

gische und topographische Lage des Wasserbeckens,

3
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die Entwicklung der Flora im und am See, seine Lage

in Bezug auf Lawinen- und Steinschläge, der Kalkge-

halt des Wassers,

Weniger Bedeutung scheinen die Tiefenverhältnisse

zu haben; in den kleinen Wasserbecken der Alpen kann

zwischen littoraler und Tiefenfauna kaum eine Grenz-

linie gezogen werden.

Es erübrigt nun noch einen Blick zu werfen auf

die Verbreitung der gefundenen Thierformen und spe-

ciell auf ihr Vorkommen in Seen der Alpen und an-

derer Gebirge, soweit dies nicht schon im vorhergehen-

den gethan worden ist. Die in der Ebene weitver-

breitete Epistylis pUcaüUs, Ehrb., oder eine nahe ver-

wandte Art ist von Asper (1, 2, 3) ausser in manchen

tiefer gelegenen Seen auch in demjenigen von Siiva-

plana (1794 m.) gefunden worden; es überzog das Infu-

sorium hauptsächlich die Fredericellenkolonien. LTeber

das Vorkommen der Vorticella microstoma, Ehrb., in hoch-

gelegenen Wasserbecken fand ich keine Angaben. Pa-
ve si (49) erwähnt aus dem Lago Ritom (1829 m.) eine

Art von Vorticella, Imhof (31) eine andere aus bayri-

schen Seen von 600—664 m. Höhe. Derselbe Autor

kennt eine Vorticella und Epistylis auch aus den Savoyer-

seen, lac du Bourget und d'Annecy (27), sowie Vorticella

spec. aus einigen österreichischen Wasserbecken, wovon

das höchste, der Gosausee, bei 908 m. liegt (34). Forel

(13, Mat. I.) fand Epistylis- und Opercidaria-¥OTm.Qii auf

Tiefseecrustaceen des Genfersees.

Calidina parasitica, Gigl, ist in höhern Regionen noch

nicht beobachtet worden. Doch scheinen die Calidinen

überhaupt sehr resistenzfähig zu sein; schon Ehren-
berg (11) fand in 3334 m. Höhe drei Arten von C.
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Microstoma lineare ist bis jetzt nicht als Bewohner

eigentlicher Hochgebirgsseen verzeichnet worden. Es

findet sich das Thierchen nach v. Grraff (20) weit ver-

breitet in stehenden Süsswassertümpeln, im Winter sogar

unter dem Eis. Am Ufer und in der Tiefe des Genfer-

sees ist es nachForel (13, Mat. série YI. 14) stark ver-

treten. Duplessis (10) gewann es vor Ouchy aus

einer Tiefe von 150 m. Allerdings weicht die Tiefsee-

form etwas von der littoralen ab. Auch im schottischen

^ee Lochend ist M. lineare , Oest. , nachgewiesen wor-

den (20). Eine richtige Gebirgsform dagegen ist Fla-

naria abscissa. Yon Jjima zuerst in einem Bache bei

Marienthal in Thüringen entdeckt, wurde der Strudel-

wurm später vonZacharias (70) im kleinen Teich des

Biesengebirgs nachgewiesen. Der an Turbellarien über-

haupt sehr reiche See liegt in einer Höhe von 1168 m. (73).

Auch einen in der I^ähe gelegenen Graben mit fli es-

sendem Wasser von 4*^ B. bewohnte dasselbe Thier.

(Höhe 1368 m.) (70). In der Schweiz wurde die Pla-

narie beobachtet von Imhof (30, 32) in der Uferzone

des Lej Sgrischus in einer Höhe von 2640 m., im See

Cavloccio, 1908 m., und Prünas 1780 m., sowie im Lago

d'Emet, 2100 m. (33). Yielleicht gehören die von

Asper (4) im Lago Bitom gefundenen Planarien eben-

falls hieher. Die in der Ebene häufige Planaria polij-

chroa, 0. S., ist wohl noch nie in Alpenseen aufgefunden

worden. Ueber das Yorkommen von Polycelis nigra 0. F.

Müll., und Flanaria subtentaculata, Dugès, (= Dendrocoelum

fuscum, Siimps) haben wir bereits einiges mitgetheilt.

Beide Formen waren bis jetzt aus den Alpen nicht be-

kannt. Die letztere Art findet sich ausser im Biesen-

gebirge (75) auch am Ufer und in der Tiefe des Genfer-

sees. (13, Mat. Yl).

Dori/laimiis staf/nalis, T>i(j., ist überallgemein. Dup-
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lessis (10) kennt ihn aus allen Tiefen des Genfersees,

ebenso F o r e 1 (13, Mat. YI., 14). Seine Gegenwart in hoch-

gelegenen Seen wird allerdings nirgends ausdrücklich

erwähnt, doch darf vielleicht die von Imhof (32) im

Lej Sgrischus (2640 m.) und im Seealpsee (1142 m.) ge-

fundene Anguillulide hieher gezogen werden. Derselbe

Autor führt Anguilluliden aus tiefer gelegenen, öster-

reichischen Südwasserbecken an (34).

Die höchsten Standorte für Clepsinen, die bis jetzt

bekannt waren, sind der Lac de Joux (1009 m.) (14) und

der von Brandt (5) untersuchte Goktschaisee in den

armenischen Alpen (6340').

Die an diesen Lokalitäten gefundenen Exemplare

sind nicht näher bestimmt worden. In den Gewässern

der Ebene sind die Clepsinen bekanntlich häufig. (13,

Mat. III., 14).

Arten von TuMfex (Saenuris) wurden von F o r e 1

(13, Mat. IIL, YL, 14, 15, 16) im Genfersee, in den

Savoyerseen, im Neuenburger- und Bielersee gefunden
;

ähnliches erwähnt Asper (3) aus dem Zürchersee. Auch

aus dem Lac de Joux und aus dem Starnbergersee sind

derartige Yorkommnisse bekannt (14).

Die Tiefseeform von Saenuris variegata, Hoffm., un-

terscheidet sich im Genfersee nicht von den littoralen

Exemplaren (14). Auch der See von Hincowy in der

hohen Tatra wird nach Wierzejski (69) von einem

TuUfex bewohnt (1966 m.) Imhof (32) meldet sein

Yorkommen aus dem Seealpsee (1142 m.) Kaum min-

der verbreitet als Formen von Saenuris sind solche von

Lumbriculus, doch fehlt leider auch hier sehr oft eine

genügende Bestimmung. Asper (1, 2) erwähnt hieher

gehörende Würmer aus den meisten von ihm unter-

suchten Seen; darunter befinden sich der hochgelegene

Klönthalcrsee (804 m.), sowie der Engadinersee von
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Sils (1796 m.). In den Gotthardseen kommt nach dem-

selben Autor (4) ebenfalls ein Liimhriculus vor (2114 m.)

Dass Lumbricukis im Grenfersee (Mat. YI.) und im Zür-

chersee nicht fehle, war zu erwarten (3).

Der zierliche Lumhriculus pellucidus, I)upl., wird von

Duplessis (10) verzeichnet aus allen Tiefen und Loka-

litäten des Grenfersees, dann von I^euenburg, Zürich,

Zug, Luzern, Wallenstadt, Como, Lugano, endlich aus

dem Aegeri-, Klön-, Silser- und Silvaplanersee.

lieber die Entomostraken der Gebirgsseen, speciell

über ihre Yerbreitung, existirt eine lange Reihe von

Aufzeichnungen; leider sind die Bestimmungen der ge-

sammelten Formen oft nicht, oder nur theilweise durch-

geführt, so dass das aufgehäufte Material an Werth ver-

liert.

Die erste Nachricht vom Yorkommen von Clado-

ceren in Alpenseen verdanken wir P. E. Müller (47),

der Bosmina longispina im See von St. Moritz fand

(1776 m.). Lynceus qKcidrmic/ularis, 0. F. Müll., scheint im

Ganzen eher eine verbreitete Form der Ebene zu sein.

Lutz (44) erwähnt sie als sehr häufig in der Umgebung

von Bern. Duplessis (10) und Forel (13, Mat. L,

lY., 14) melden sie als Bewohnerin verschiedener Tiefen

des Genfersees. Doch steigt das Thierchen auch in's

Gebirge. Es wurde von Prie (19) aufgefunden im

Böhmerwald, von Imhof (32) im Lej Sgrischus (2640 m.).

Eine grössere Rolle im Gebirge spielt der Lynceus splice-

ricus, 0. F. Mall. Nach Leydig (42) ist er überhaupt

allenthalben auch in langsam fliessenden Gewässern die

gemeinste Form. Dies bestätigt Lutz (44) für die Um-

gebung von Bern; doch hat ihn derselbe Autor auch in

den Gotthardseen und auf dem Giacomopass gefunden

(2400 m.). Andere Gebirgsstandorte wurden für diese

Art nachgewiesen durch Prie (19) in den meisten Böh-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 38 —

merwaldseen, von Wierzejski (69) in den Seen der

hohen Tatra (bis 1966 m.), durch Richard (57) in den

Seen von Montcineyre und Bourdouze in der Auvergne

und von Zacharias (70) im Riesengebirge (1368 m.).

Auch diese Form ist häufig im Genfersee (13, Mat. I.,

III.). Seltener als die beiden vorhergehenden tritt der

Lynceus acanthocercoides, von Fischer (42) in Russland

entdeckt, auf. Ein Gebirgsfundort dieser Art ist mir

nicht bekannt; im Genfersee gehört sie zur littoralen

Fauna. L/^nceus'drten ohne nähere Bestimmung wurden

gefunden von As per (1, 2, 3) im Zürcher- und Yier-

waldstättersee, von Forel (14) im Neuenburger- und

Untersee, von Fric (19) in den Böhmerwaldseen, von

Imhof(34) im österreichischen Offensee (651 m.) Der

letztgenannte Autor (31, 32) giebt überdies eine Reihe

von Fundorten in den Alpen an, so den Laaxersee

(1020 m.), den God Surlej (1890 m.), den See am Weis-

senstein (2030 m.), den See Yiola (2163 m.), den von

Gravasalvas (2378 m.), die Wasserbecken von Motta

rotonda (2470 m.) und Palü (1993 m.). Lutz (44) macht

im Allgemeinen darauf aufmerksam, dass die obere

Grenze für die Cladoceren sehr hoch liege, wahrschein-

lich so hoch als es stehende Gewässer gebe, die nicht

direct durch schmelzende Eis- und Schneemassen ge-

bildet werden, und dass an dieser obersten Grenze die-

selben Arten wie in der Ebene sich finden.

Ueber die Ostracoden der Gebirgsseen sind wir

noch wenig aufgeklärt. Die Form unserer Sulzfluhseen,

Gypris compressa, Baird, wurde mit Sicherheit nur beob-

achtet von Wierzejski (69) in den Seen der hohen

Tatra. Asper (1, 2, 3) fand Cj/pmarten in den meisten

von ihm untersuchten Gewässern, doch nicht in eigent-

lichen Alpenseen. Dagegen berichtet Brandt (5) über

Ostracoden aus den hochgelegenen Seen von Goktschai
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(6340') und Tschaldyrgöl (6522') in Armenien. Als

liöclister Fundort einer nicht näher bestimmten Cypride

ist wohl der von Imhof (32) durchforschte Lej Sgri-

schus (2640 m.) anzuführen. Daran schliessen sich drei

andere Seen Graubündens, Silser, Nair und Cavloccio

(1796, 1860, 1908 m.). Der Yollständigkeit wegen müs-

sen noch genannt werden im Seealpsee (1142 m.) ge-

fundene Ostracoden (32), sowie eine Ci/prissut aus dem

lac du Bourget (27), und eine weitere aus dem Seelis-

bergersee (32), (753 m.).

Der in Partnun häufige und in der Ebene nach

Claus (6) weit yerbreitete Cycloxjs tenuicornis, Cls. (siehe

auch Forel: 14) bewohnt nach Z ach aria s (71) einige

Lokalitäten im Riesengebirge: die Seefelder (2300'),

die beiden Isermoore (2400' und 2593'), den kleinen

Koppenteich (3600 '), den Grossteich zu Buchwald. Auch

in den Seen der hohen Tatra fehlt das Thierchen nicht

(69). Einen yorher bekannten alpinen Fundort von

C. tenuicornis konnte ich nicht nachweisen. Ebensowenig

ist mir ein Gebirgsstandort yon Cyclops elongahis, Cls., —
ausser in Partnun — bekannt. Yielleicht gehören zu

dieser Art die von Asper (1, 2) im Silsersee gefan-

genen, durch grosse Oeltropfen roth gefärbten Cyclo-

piden. Ein ächter Gebirgsbewohner dagegen ist Cyclops

serrulatus, Fisch. Pave si (49) kennt ihn aus dem Lago

di Alleghe (976 m.) und dem Lago Ritom (1829 m.),

Wierzejski (69) aus den Seen der Tatra, Eric (19)

aus dem Stubenbachersee im Böhmerwald. Auch im

Riesen-
, Glatzer- und Isergebirge ist er nicht selten (70,

71). Der Genfersee beherbergt ihn ebenfalls in grosser

Zahl (13, Mat. III, 14).

Yon den äusserst zahlreichen Gebirgsseen, in denen

nicht näher bestimmte Cyclopsformen nachgewiesen wor-

den sind, brauche ich nur einige für uns wichtigere her-
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vorzuheben. Es wären das zunächst 17 von Imhof (34)

durchsuchte österreichische Seen in einer Höhenlage von

422—930 m.; in den meisten leben gleichzeitig Diap-

tomusarten. Ebenso konstant ist Cyclops sxjgc. und Diaj)-

tormis spec. in den bairischen Seen von 600—800 m.

Höhe (31).

Auch in der Schweiz findet Imhof (31, 32, 29) fast

überall unbestimmte Arten dieser zwei Gattungen. Die

höchsten Fundstellen sind der Lej Lunghino 2480 m.,

Gravasalvas 2378 m. , îsTair- 2456 m. , Motta rotonda

2470 m., Margum 2490 m., Materdell 2500 m., Tscheppa

2624 m., Sgrischus 2640 m., Furtschellas 2680 m., Prü-

nas 2780 m. , Tempesta 2500 m. Meist kommen Yer-

treter beider Genera, seltener nur des einen vor.

Ausser dem Kanton Graubünden wäre eine lange

Reihe von Alpenseen in diese Liste aufzunehmen. Diap-

tomus und Cyclops gehen mit am höchsten in die Alpen

hinauf. In den Yogesen beleben Cyclopiden ebenfalls

die hochgelegenen Wasserbecken Lac vert, 980 m. und Lac

blanc, 1054 m. (36, 37). Einen Diaptomus von" zinnober-

rother Farbe hat auch Zacharias (74) in den Krater-

seen der Eifel entdeckt, und ebenso ist nach Brandt (5)

eine carmoisinrothe Cyclopide das häufigste Thier im

armenischen See Goktschai (6340').

So kann es uns denn nicht verwundern, dass der in

weiter Yerbreitung häufige Diaptomus castor, Jur.^ auch

in den Gebirgsseen vertreten ist. Im Genfersee tritt er

als littorales, pelagisches und Tiefseethier auf (13, Mat.

IIL, lY., 14). Pave si (49) fand ihn in einer Höhe

von 1829 m., im lago Ritom, Asper (3) traf ihn in fast

allen untersuchten Seen. In den Böhmerwaldseen ist

er ebenfalls verbreitet und soll sich dort, besonders im

schwarzen See, durch eine lebhaft rothe Farbe aus-

zeichnen. Das stimmt auch mit den von Richard (57,
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58) in den Seen der Auvergne gemachten Erfahrungen.

Allerdings sind dort nur die nahe dem Ufer lebenden

Exemplare von D. castor gefärbt, während die mehr in

der Mitte sich auflialtenden farblos bleiben. Dass un-

sere Exemplare von Grarschina stark pigmentirt waren,

ist schon bemerkt worden.

Der gemeine G-ammarns ^w\e^ L. wurde von Asper
(1, 2) im Silser- und Silvaplanersee, von Brandt (5)

in den wiederholt genannten armenischen Alpenseen be-

obachtet.

Bei den Hydrachniden stossen wir auf das merk-

würdige Yerhältniss, dass in den kleinen, hochgelegenen

Alpenseen einige Formen auftreten, die wir in der Ebene

als Bewohner der grossen Seetiefen kennen. Hygrohates

longipalpis, Könike, geht im Grenfersee nach Duplessis
(10) bis 300 m. tief, Pachygaster tau-insignüus, Lehert,

findet sich nach demselben Autor in einer Tiefe von

45 m. As per (3) kennt die nämlichen Arten aus dem
Zürcher- und Zugersee bei 60 m. Tiefe. Auch Eorel
giebt für H. longipalpis eine Tiefenzone von 25—300 m.

an (13, Mat. L, lY., YL, 14, 17), wärend P. tau-insignitus

15— 50 m. tief leben soll. In der Oberflächen- oder

Littoralfauna hat besonders die letztgenannte Form keine

Yerwandten. In den Savoyerseen fand sich Hygrohates

longipalpis (15, 16) als Tiefenbewohner, ebenso im Boden-

see. Littoral dagegen ist die Limnesia liistrionica, Bni0,

(14) und im Allgemeinen auch die Ärrhenuruseivten. Es

hat nun schon H a 11 er (21) daraufhingewiesen, dass

Limnesia liistrionica und Ht/grobates longipalpis am höch-

sten ins Gebirge steigen. Beide erhielt der genannte

Autor aus den Faulhornseen (2154 und 2335 m.). //.

longipalpis ist das in der Schweiz fast am häufigsten in

den Seetiefen lebende Thier. Es fehlt aber auch nicht

ganz in kleineren, seichteren Tümpeln der Ebene. Za-
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charias (71, 75) hat H. longixMÏpis, P. tau-insignikis, L. lii-

strionica und ArrJienurus emarginator an yerschiedenen

Punkten im Glatzer-, Iser- und Riesengebirge nachge-

wiesen. Yon Pachygaster und Arrlienurus kenne ich ausser

den Sulzfluhseen keine Hochgebirgsfundorte. Brandt
(5) erwähnt nicht näher bestimmte Hydrachniden aus

den armenischen Alpenseen, Imhof (32) eine Form aus

demLej Sgrischus (2640 m.) und dem Seealpsee (1142 m.),

Zacharias (70) aus dem kleinen Teich im Kiesenge-

birge (1168 m.).

lieber die Yerbreitung von Perla alpina, Piciet, ist

bereits berichtet worden. Perlidenlarven hat Asper
(1, 2) im Silsersee gefunden, ohne sie indessen näher zu

bestimmen. Ueber das Vorkommen von C/oëlarven in

Alpenseen waren keine Angaben zu ermitteln; Asper
(1, 2) spricht von Ephemerenlarven im Klönsee (804 m.).

SialislaYYen in grosser Zahl beobachtete Imhof (32) im

See von Gravasalvas (2378 m.). Ob sie mit denjenigen

von Garschina identisch sind, ist fraglich. Ausser dem
über die Yerbreitung der Phryganiden schon mitge-

theilten darf angeführt werden, dass Köcherfliegenlarven

noch angetroffen wurden von Asper (1, 2) im Silser-

see, von Imhof (32) in Bosco délia palza und in zwei

Wasserbecken am Piz Corvatsch (2520 und 2610 m.) (38)

und von Fric (19) im schwarzen See im Böhmerwald.

Alle diese Formen sind nicht bestimmt worden.

Bliyacophila vulgaris, Piciet, wird als Bewohner von

Alpenseen nirgends erwähnt. Unbestimmte Neuropteren-

larven citirt Asper (4) vom lago Bitom, 1829 m., den

Gotthardseen, 2114 m., und dem Silsersee, 1796 m.

Die Notonecta lutea, Müll, von Garschina stimmt

vielleicht überein mit den von Imhof (38) am Piz Cor-

vatsch (2520 und 2610 m) gefundenen, aber nicht be-

stimmten Exemplaren. An derselben Lokalität konsta-
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tirte Imhof den Hi/droporus nivalis, der nach Heer
(24, 15) da und dort in den Alpenseen von 6000—7000'

vorkommt. Auch der Silsersee soll reich an Hydroporus

spec. sein (1, 2). Für H. plceus, Heer, und H. erytliroce-

phalus, Heer, scheinen die Sulzfluhseen der erste bekannte

alpine Standort zu sein. -In der Ebene gehören beide

ebenfalls nicht zu den gewöhnlichen Arten (25).

Dipterenlarven gehören zu den regelmässigsten und

zahlreichsten Bewohnern sämmtlicher SüssWasserbecken.

Leider sind unsere Kenntnisse von der Zusammengehö-

rigkeit der erwachsenen Zweiflügler und der Larven

noch äusserst lückenhaft. In weitaus den meisten Fäl-

len gelingt uns desshalb für die Jugendstadien höchstens

die Bestimmung der Gattung, nicht aber die der Art.

So ist es denn auch unmöglich, festzustellen, welche von

uns gesammelten Formen schon früher aus Gebirgsseen

bekannt waren. Wir müssen uns begnügen, die höch-

sten Fundorte von Dipterenlarven überhaupt anzuführen.

In der Ebene beleben sie alle Wasserschichten vom Ufer

und der Oberfläche bis zur grössten Tiefe (1, 2, 3, 10,

13, 14), hauptsächlich die Formen Chironomus, Corethra,

Tanypus sind verbreitet. Im Gebirge sind sie nachge-

wiesen worden von Forel (14), im Starnbergersee und

im lac de Joux, 1009 m., von Asper (1, 2, 3) im Klön-

see, 894 m., im Silser-, 1796 m., und im Silvaplanersee,

1794 m. Derselbe Forscher (4) führt auch gelbe Dip-

terenlarven und pelagische Mückenlarven aus den Gott-

hardseen an, 2114 m. Die Insektenlarven Imhof's (32)

vom Diavolezzasee, 2579 m., sind wohl auch auf Dip-

teren zu beziehen. Zahlreiche Larven von Zweiflüglern

werden aus dem Lej Sgrischus, 2640 m., und dem See-

alpsee, 1142 m., gemeldet. Aus dem kleinen Teich im

Riesengebirge, 1168 m., verzeichnet Zacharias (70)

Chironomus, aus dem Goktschai Brandt (5) eine dem-
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selben Genus zugehörende, in Röhren lebende Art

(6340').

In seiner Excursionsmolluskenfauna sagt C le s s in

Yon PiskUum fossarlnum, Cless. : „Die Art ist eine sehr

gemeine, die sich fast in allen kleineren Wasserbehäl-

tern findet. In den Alpen geht sie bis 1800 m. Höhe."

Clessin (7) selbst hat sie in manchen oberbayrischen

Seen gefunden, so im Lautiîrsee, 3115 ', im Schachen-

see, 5114', im Plansee, 3009'. In der hohen Tatra

kommt F. fossarlnum in 21 Seen bis zu einer Höhenlage

von 1900 m. vor. Im Zürchersee lebt die Muschel nach

Suter-Nsef (63) in einer Tiefe von 5^— 10 m., P. nüi-

dum dagegen etwas höher von 2—5 m. Uebrigens fühlt

sich P. fossarlnum auch in Wasserbecken wohl, die die

Höhenlinie von 2000 m. zum Theil weit überschreiten.

Imhof (38) verzeichnet das Thier aus dem Lej Sgri-

schus, 2640 m., dann aus dem Schwarzsee oberhalb

Tarasp, aus dem Bitabergo bei Maloja, 1862 m., aus

dem obern Splügensee, 2270 m. Yon Flsidmm ooatum,

Cless., waren Hochgebirgsstandorte bis jetzt nicht be-

kannt. Clessin (7) traf es in einigen bayrischen Seen:

Königssee 1857', Walchensee 2464', Chiemsee 1578',

Simsee 1433'. Es soll nach der Excursionsfauna bis

jetzt nur in den Urgebirgsformationen Süddeutschlands

beobachtet worden sein. Plsidlum nitldum, Jenyus, end-

lich ist eine Form der bayrischen Yoralpen, (Ammersee

1661', Alpsee 2211') (7). Der See von Tilisuna ist der

erste eigentliche Gfebirgsfundort für diese Art. Interes-

sant ist die Yerbreitung von Plsidlum Foreil, Cless., das

nach Clessin (7, 14) als Tiefseeform von P. nitldum zu

betrachten wäre. In der That wurde diese Muschel zu-

nächst in den Tiefen des Genfersees und des Bodensees

aufgefunden. Forel (13, Mat. L, III., 14) konstatirte

sie im Genfersee in allen Tiefen von 25—300 m., im
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IJntersee ebenfalls bei 20 m. Tiefe. (Siehe auch Du-
plessis: 10). Nun ist dasselbe Thier aber auch als

hochalpine Form bekannt geworden. Imhof (28, 32,

38) zog es nämlich im Lej Sgrischus (2640 m.) aus

einer Tiefe von 25 m., dazu kommt nun noch der Fund

im Partnunersee.

Nicht näher bestimmte Pisidien nennt Asper (1,

2, 4) aus den Gotthardseen (2114 m.), dem Klönsee

(804 m.), dem Silser- (1796 m.) und Silvaplanersee

(1794 m.), Imhof (32) aus dem Seealpsee (1142 m.).

Limncea truncatula, Müll., ist eine richtige Gebirgs-

form. Gl essin sagt von ihr (Excursionsfauna) : „Sie

geht ebensoweit nach Norden, als sie im Gebirge auf-

steigt, wo sie ihren Schwesterarten weit vorauseilt. Ich

habe sie noch im Schachensee bei Partenkirchen bei

circa 1800 m. Höhe getroffen." Auch aus anderen bay-

rischen Seen führt sie Gl es sin (7) an. Imhof (38)

fand sie noch bedeutend höher im See Mortels (2610 m.).

Aus dem lago Tom (2023) erwähnt derselbe Autor zahl-

reiche Limneen (38). Yon der Yarietät L. ventricosa,

Moq. Tand., scheint bis jetzt kein Hochgebirgsstandpunkt

bekannt gewesen zu sein.

Fredericella sultana, Gervais, ist in den stehenden Ge-

wässern der Ebene stark verbreitet, sei es als littorales

Thier, sei es in eigenthümlicher Tiefseemodification (1,

2, 3, 10, 14). Yon höhern Standorten sind zu nennen

der lac de Joux, 1009 m., und lac des Brenets (10, 14),

der Klönthalersee, die Seen des Oberengadins, wo die

Bryozoen besonders üppig gedeihen (1, 2, 3, 32) und der

lago Ritom (4). Dass die vier gefundenen Wirbelthiere

hoch in die Alpen steigen, ist längst bekannt (59), es

ist kaum nöthig dafür Beispiele anzuführen.
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Aus der vorhergehenden Auseinandersetzung er-

giebt sich, dass mehr als dreissig verschiedene Species

von wirbellosen Thieren, die man bis jetzt gar nicht,

oder doch nicht mit Bestimmtheit als Alpenbewohner

kannte, an die verhältnissmässig ungünstigen Lebensbe-

dingungen des Hochgebirges sich anpassen können. Spä-

tere Untersuchungen werden die Listen der Alpenfauna

noch bedeutend vermehren. Der Reichthum an thieri-

schen Wesen, die die alpine Region dauernd bewohnen,

erweist sich grösser, als man a priori annehmen möchte.

Die Untersuchung der Sulzfluhseen hat also in Bezug

auf vertikale Yerbreitung der Thiere unsere Kenntnisse

schon etwas vermehrt.

Im Ganzen setzt sich die Fauna der drei unter-

suchten Wasserbecken aus in der Ebene weit verbrei-

teten, wenigstens für Centraleuropa gemeinen Thi er-

formen zusammen. Es bezieht sich das so ziemlich auf

alle vertretenen Abtheilungen des Thierreichs. Für die

Copepoden z. B. führt Claus (6) als weit verbreitete

Arten speciell an: Diaptomus castor, Cyclops ienuicornis,

Cyclops serrulahis. Cydops, Diaptomus, Lynceus, Cypris sind

überall vorkommende Genera. Immerhin sind der Thier-

welt unserer Seen einige sonst nur sporadisch auftretende

Formen beigemengt aus den Abtheilungen der Cope-

poden, Cladoceren, Hydrachniden, Neuropteren, Hemip-

teren, Coleopteren und Lamellibranchiaten. Auch speciell

alpine Arten fehlen nicht.

Die verschiedene Zusammensetzung der Fauna in

den drei einander so nahe liegenden Seen, das Fehlen

von sonst weitverbreiteten Formen in dem einen oder

anderen haben wir wenigstens theilweise, aus den ver-

schiedenen äussern Yerhältnissen, die Partnun, Tilisuna

und Garschina bieten, erklärt.

Die Uebereinstimmung der Fauna der Sulzfluhseen
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mit der anderer in ähnliclier Höhe liegender, alpiner

Wasserbecken ist eine bedeutende. Besonders zeigt sich

manche Analogie mit der Thi erweit der Oberengadiner-

seen, wenn auch einige dort characteristische Thierformen

— Hydra rhcetica, Äs2)e)% — in den Hhätikonseen nicht

gefunden worden sind. Aber auch auf Analogien mit

den entfernter liegenden Wasserbecken des Böhmer-

walds, des Riesengebirges, der Auvergne, der hohen

Tatra und sogar Armeniens konnte hingewiesen werden.

Die Fauna der Hochgebirgsseen ist eben auf weite

Strecken hin eine gleichartige.

Ein eigenthümlicher Bestandtheil der Hochgebirgs-

fauna sind gewisse Thierformen, die wir in der Ebene

fast nur als Bewohner grosser Seetiefen kennen. Im
speciell vorliegenden Fall handelt es sich um: Hi/cjroba-

tes longipalpis, Pacliygaster tmi-insignüus und Pisidium Foreli.

Es leben diese Thiere in den Alpenseen viel näher der

Wasseroberfläche als z. B. im Genfersee, wie ja über-

haupt in den kleinen und relativ wenig tiefen Wasseran-

sammlungen der Alpen kaum ein scharfer Unterschied

gemacht werden kann zwischen Ufer- und Tiefenfauna.

Die Existenz von Tiefseeformen, die gleichzeitig

in den Hochgebirgsseen leben, von Thieren, die im süssen

Wasser am tiefsten hinab und am höchsten hinauf stei-

gen, setzt wohl voraus, dass an beiden Lokalitäten, den

tiefen Schichten der Seen der Ebene und den Wasser-

becken der Hochalpen ähnliche Lebensbedingungen

herrschen. Es mag sich das in erster Linie auf die Tem-
peraturverhältnisse beziehen. Der Genfersee hatte nach

Forel (14)

am 22. August bei Ouchy in:

20 m. Tiefe 12.7^

30 m. „ 10.50

40 m. „ 7.60
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am 21. Juli bei Morges in:

15 m. Tiefe ll.P

20 m. „
9.40

Demselben Autor entnehmen wir noch folgende

Zahlen :

Zürichsee, 3. August, bei 20 m. Tiefe 7.6'^

Murtensee, 6. „ „ „ „
9.6^

Yierwaldstättersee, 16. „ „ „ „
10.0^

Neuenburgersee, 17. Oktober, „ „ „ 11.3^

Genfersee, 19. „ „ „ „
12.8^

Bielersee, 12. „ „ „ „ 11.P
Lac d'Annecy, 22. September „ „ „

8.1^

Lac du Bourget, 21. „ „ „ „ 11.3^

Die Temperatur des Partnunersees schwankte im

August (an der Oberfläche) zwischen 9 und 10^, d, h.

auch im Hochsommer wird in jenem Alpensee der

Wärmegrad der obern Tiefseeregion des Genfersees und

der übrigen aufgezählten Seen nicht überschritten. Es

herrschen in Partnun während des ganzen Jahres Tief-

seetemperaturen. Nur während kurzer Zeit wird über-

haupt die eigentliche konstante Temperatur der tiefsten

Genferseeschichten, 5.2*^, überholt werden. Aehnliche

Yerhältnisse herrschen in Tilisuna und Garschina. Es

mag das Wasser sich gelegentlich etwas mehr erwärmen,

bald wird die Temperatur wieder auf den Tiefseegrad

zurücksinken. Dass die stärkere, wenn auch kurz an-

dauernde Erwärmung des Garschinasees für die Ent-

wicklung der Fauna übrigens bedeutungsvoll ist, hat

bereits Erwähnung gefunden. Bezeichnend ist, dass ge-

rade im kältesten der drei Seen, dem von Partnun, die

Tiefseeformen an Arten und besonders an Individuen

am reichsten vertreten sind. In Garschina handelte es

sich um sehr vereinzelte Exemplare von Pacliygaster tau-
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insignitus. Auch die Ernälirungsverliältnisse werden sich

im Alpensee und in der Seetiefe der Ebene ähnlich ge-

stalten. Der Mangel an Speise wird sich hier wie dort

fühlbar machen, und auf die Zusammensetzung der Thier-

welt nicht ohne Einfluss bleiben. Diesem Umstand

schreibt C le s sin (13, Mat. III.) geradezu die Kleinheit

der Tiefseepisidien zu, eine Eigenschaft, die sie, wie wir

sofort sehen werden, mit den Alpenformen theilen. End-

lich sind die kleinen, meist ziemlich abgeschlossenen

Wasserbecken des Hochgebirges fast unbewegt, ein nen-

nenswerther Wellenschlag lässt sich kaum nachweisen.

Ruhe des Wassers ist aber auch bezeichnend für die

Tiefsee. So lassen sich an zwei scheinbar so verschie-

denen Lokalitäten eine Anzahl ähnlicher Yerhältnisse

nachweisen, die auch einer ähnlichen Fauna rufen.

Frappant ist denn auch die Uebereinstimmung der

Yertreter einer ganzen Thiergruppe, derjenigen der Pi-

sidien, in den Tiefen der Grewässer der Ebene und im

Gebirgssee. Nach Forel und Clessin (13, Mat. III.,

14) sind sämmtliche Tiefseepisidien ausgezeichnet durch

Kleinheit, durch dünne, durchsichtige, wenig gewölbte

Schalen, mit wenig hervorspringenden Wirbeln. Die

Schalen sind wenig bauchig und zeigen keine jährlichen

Zuwachsstreifen. Das lässt sich fast ohne w^eiteres auch

auf die vier Pisidienarten der Sulzfluhseen anwenden.

Es sind kleine, zerbrechliche, durchsichtige, nur schwach

gewölbte Muscheln. Die Differenzirung hat also hier

denselben Weg eingeschlagen wie bei den Tiefseefor-

men, da die umgebenden Yerhältnisse wenigstens theil-

weise dieselben sind. Immerhin weichen die Alpenpisi-

dien nicht so sehr von der ursprünglichen Art ab, wie

die der tiefen Wasserschichten. Yiele auf dem Seegrund

existirende Bedino-unffen — besonders Druckverhält-

nisse — herrschen im Alpensee nicht. So fand denn

4
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für die Gebirgsformen keine ganz so durchgreifende Um-
gestaltung statt, und konnten speciell in den Pisidien der

drei Sulzfluliseen die allerdings nicht typisch entwickelten

Arten P. fossarinum, P. ovatum und P. nitidum erkannt

werden.

Auch die rothe Färbung vieler Bewohner alpiner

Wasserbecken (Crustaceen, Insektenlarven, Würmer)

wiederholt sich in der Pigmentirung mancher Thiere der

tiefen Wasserschichten. Dass die Alpenbedingungen

umgestaltend auf die Thiere der Ebene wirken, haben

für die Landfauna schon Heer (26) und Perty (50)

hervorgehoben. Auch die Bewohner der Alpenseen

zeigen meist mehr oder weniger tiefgreifende Abweich-

ungen vom Typus der Ebene. Besonders sind es neben

den Pisidien die Crustaceen und Insekten, welche oft

als alpine Yarietät einer Form des Tieflandes aufgefasst

werden müssen. Das Entstehen dieser Yarietäten und

endlich eigener neuer Arten unter dem Drucke alpiner

Yerhältnisse zu verfolgen, wäre eine interessante Auf-

gabe.

Einen recht offenbaren Einfluss hat das Alpenklima

auf das Eintreten der Fortpllanzungsepoche. Der spät

beginnende Sommer hat eine Yerschiebung der ganzen

Yermehrungszeit zur Folge, die kurze Dauer der schö-

nen Jahreszeit beschränkt die Epoche der Greschlechts-

thätigkeit ganz bedeutend, und zwingt gleichzeitig ge-

wisse Thiergruppen viel früher als in der Ebene die den

Winter überdauernden Stadien — Statoblasten, Winter-

eier — hervorzubringen.

Auf das Auftreten von ganz jungen Frosch- und

Salamanderlarven Ende August ist bereits hingewiesen

worden. Yiele andere Thiere, die zu jener Zeit in der

Ebene die geschlechtliche Thätigkeit bereits beendet

haben, waren in den Sulzfluhseen in starker Fortpflan-
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zung begriffen. Besonders in GarscMna schien die Yer-

mehrungsepoche gerade ihren Gipfelpunkt erreicht zu

haben. Es wimmelte förmlich von sehr jungen Entwick-

lungsstadien verschiedener Thiergruppen, wie wenn die

kurze Dauer des Sommers durch vermehrte Fruchtbar-

keit aufgewogen werden sollte. Häufig waren besonders

kaum dem Ei entschlüpfte Insektenlarven, jugendliche

Crustaceen und Hydrachniden. Die Clepsinen bedeckten

noch mit ihrem Körper die Nachkommenschaft. Ueber-

all fand sich der Laich von Phryganiden und Schnecken.

Während so die Fortpflanzungsepoche auf der einen

Seite stark nach rückwärts verschoben erscheint, wird,

wie schon bemerkt, der Eintritt der Dauerstadienbildung

vorgerückt. Das gilt nun allerdings, wie früher ausge-

führt wurde, nicht für die Turbellarien. Yollkommen

geschlechtsreife Planarien wurden keine gefunden, und

PL suhtentaculata war sogar noch in lebhafter ungeschlecht-

licher Yermehrung begriffen. Auch Microsioma lineare be-

sass keine Generationsorgane. Dagegen hatte bei Frede-

ricella die Statoblastenbildung in weitestem Maasse be-

gonnen und traten von sämmtlichen drei gefundenen

LpiceussiTten neben einigen Individuen mit Sommereiern

zahlreiche mit Wintereiern auf. Gleichzeitig erschienen

natürlich auch die zur Befruchtung der Dauereier nöthi-

geu Männchen. In der Ebene konnte L e y d i g (42, p. 69)

von keiner der zahlreichen Arten der Gattung Li/nceus

im Sommer und Herbst Männchen finden, aber auch nicht

ein Weibchen enthielt ein Winterei, alle trugen nur

Sommereier. Ebensowenig beobachtete derselbe Autor

im Alpsee bei Immenstadt Männchen von Polypliemus

oder Weibchen mit Wintereiern, dagegen Ende Sep-

tember beides im See von Maiseistein. Lutz (44) giebt

an, dass ausnahmsweise schon Ende August Weibchen

von Ceriodaphnia punctata mit Ephippien und Männchen
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derselben Speoies auftreten. Einst fand er ein Weib-

chen Yon Simocephahis vetulus schon Ende April mit fast

ausgebildetem Ephippium. Interessant ist, dass auch an

andern Grebirgsstandorten, als den Sulzfluhseen, die Win-

tereibildung früh eintritt,

Zacharias (70) fand Männchen yon DapJmia magna

im grossen Teich des E-iesengebirges (1218 m.) schon

Mitte August, während sie nach Leydig (42) bei Würz-

burg erst im September auftreten. Eine Daphniasirt war

nach Imhof (29) im Engstlensee (1852 m.) am 20. Sep-

tember in männlichen und weiblichen Individuen ver-

treten. So früh und so allgemein wie in den drei Rhäti-

konseen ist aber das Auftreten beider Greschlechter bei

Cladoceren wohl noch nicht beobachtet worden. Es wird

nachgewiesen werden müssen, wie sich die Lynceiden

der Sulzfluhseen in wärmeren Sommern, als der von

1889 war, verhalten.

Tabelle I.

(Gr. = Garschina, P. =: Partnun, T. = Tilisuna.)

a. Intusoria :

1. Epistylis plicatilis. Ehrbg. (Gr.)

2. Yorticella microstoma, Ehrbg. (G. P. T.)

b. Rotatoria :

3. Calidina parasitica, Giglioli (G).

c. Turbellaria:

4. Microstoma lineare, Oerst. (G.)

5. Planaria abscissa, Jjma. (P. G.)

6. Planaria polychroa, 0. S. (T.)
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7. Planaria siibtentaculata, Dugès,

= Dendrocoelum fuscum. Stimpson (P.).

8. Polycelis nigra, 0. F. Müll., (a.).

d. Nematodes:

9. Dorylaimus stagnalis, Duj. (G. P. T.).

e. Hirudinei :

10. Clepsine bioculata, Sav. (G.)

11. Clepsine marginata, Sav. (G.)

f. Oligoehaeta :

12. Saenuris variegata, Hoffm. (G. P. T.)

13. Lumbriculus variegatus, O. F. Müll. (P.)

14. Lumbriculus pellucidus, Duplessis, (G.)

g. Cladocera:

15. Lynceus quadrangularis, 0. F. Müll. (G. P. T.)

16. Lynceus sphaericus, 0. F. Müll. (P.)

17. Lynceus acantbocercoides, Fiscb. (T.)

h. Ostracoda :

18. Cypris compressa, Baird. (G. P. T.)

i. Copepodas

19. Cyclops tenuicornis, Claus (P.)

20. Cyclops elongatus. Claus (P.)

21. Cyclops serrulatus, Fisch. (G.)

22. Diaptomus castor, Jurine (G.)

k. Amphipoda :

23. Gammarus pulex. L. (G.)

1. Hjdraclinidae :

24. Hygrobates longipalpis, Könike (P.)

25. Limnesia histrionica, Bruz. (P. G.)

26. Pacliygaster tau-insignitus, Lebert (G. P.)

27. Arrhenurus spec. Dug. (P.)

m. Ortlioptera:

28. Perla alpina, Pictet (G.)

29. Cloë, spec. Pictet. (G.)
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n. IVeuroptera :

30. Sialis lutaria, L. (G.)

31. Phryganea varia, Fabr. (Gr.)

32. Phryganea pilosa, Oliv. (G. T.)

33. Phryganea ruficollis, Pictet (Gr.)

34. Rhyacophila vulgaris, Pictet (P.)

0. Hemiptera :

35. Notonecta lutea, Müll. (G.)

p. Coleoptera:

36. Hydroporus nivalis, 0. Heer (G.)

37. Hydroporus piceus, O. Heer (T.)

38. Hydroporus erythrocephalus, 0. Heer (G.)

q. Diptera :

39. Chironomus plumosus, L. (P. T.)

40—48. Chironomus Meig. spec. (5 P., 4 G., 1 T.)

49. Tipula, spec. Meig. (P.)

50. Corethra spec, Meig. (G. P.)

r. liamellibrancliiata :

51. Pisidium fossarinum, Cless. (G. P.)

52. Pisidium ovatum, Cless. (G.)

53. Pisidium nitidum, Jenyns (T.)

54. Pisidium Foreli, Cless., (P.)

s. Gastropoda:

55. Limnaea truncatula, Müll. (G. P. T.)

56. Limnaea ventricosa, Moq. Tand. (P.)

t. Bryozoa :

57. Fredericella sultana, Gervais (T.)

u. Pisces :

58. Cottus gobio, L. (G. P. T.)

59. Phoxinus laevis, Ag. (G. P. T.)

y. Amphibia :

60. Eana temporaria, L. (G. P. T.)

61. Triton alpestris, Laur. (G. P.)
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